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Auf der ersten
des Obersten Sowjets

Regierungsbildung 
ßen, das Komitee für 
trolle zu bilden 
Kollegium der

Am 17. Juli setzte der Oberste 
Sowjet der UdSSR seine Arbeit 
im Kreml fort.

Der Präsidierende A. I. Lu­
kjanow teilte mit, ’ daß am 15. 
Juli eine Betatung stattgefun­
den hat, an der sich die Vor­
sitzenden aller Komitees und 
ständigen Kommissionen der 
Kammern des Obersten So­
wjets beteiligten und auf der die 
Rede von der weiteren ‘ Arbeit 
der Tagung war. Im Auftrag der 
Beratung verlautbarte der Prä­
sidierende deren Ergebnisse.

In dieser Woche gilt es, die 
abzuschlle- 
Volkskon- 
und das 

Staatli­
chen Arbitrage der UdSSR zu 
bestätigen. In den Komitees und 
Kommissionen sind Standpunkte 
zur Frage der Arbeitsorganisa­
tion zur Erfüllung der dem 
Obersten Sowjet vom Kongreß 
erteilten Aufträge sowie über 
die Bestätigung der Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR auszuarbeiten. um 
diese Fragen künftig auf einer 
gemeinsamen Sitzung der Kam- 
nern zu behandeln und entspre- 
hende Beschlüsse zu rassen. Es 

wird auch beabsichtigt, mit der 
Erörterung der in die Tagesord­
nung eingeschlossenen Gesetz­
entwürfe zu beginnen.

Diese Mitteilung wird zur 
Kenntnis genommen.

Der Oberste Sowjet setzte die 
Regierungsbildung fort.

Es wird der Vorschlag unter­
breitet, W. A. Durassow zum Mi­
nister der UdSSR zu ernennen,

W. A. Durassow ergreift das 
Wort.

An der Erörterung seiner 
Kandidatur beteiligten sich die 
Deputierten W. M. Jetylen und 
K .J. Iwanow.

Mit Stimmenmehrheit wird 
W. A. Durassow im Amt eines 
Ministers der UdSSR bestätigt.

Der Präsidierende informiert 
darüber, daß eine Beratung von 
Leitern, Sekretären der Partel­
komitees, Vorsitzenden der Rä­
te der Arbeitskollektive und 
■\hrittmachem der Betriebe und 

rganisatlonen des Werkzeug­
maschinen- und Werkzeugbau 
stattgefunden hat, auf der ein 
Schreiben an den Obersten So­
wjet der UdSSR mit dem Vor­
schlag verfaßt wurde, zum Mi­
nister des Werkzeugmaschinen- 
und Werkzeugbaus der UdSSR 
N. A. Panitschew zu ernennen. 
Es wurde auch darüber infor­
miert, daß N. I. Ryshkow, die­
se Wünsche berücksichtigend, 
zusätzlich den Vorschlag über 
die Ernennung N. A. Pani­
tschews auf diesen Posten ein­
brachte.

Die Kandidatur dieses Bewer­
bers für das Amt eines Regle-

Realismus praktischer
Schlußwort N. I. Ryshkows auf der ersten Tagung

Geehrte Mitglieder des ober­
sten Sowjets der UdSSR!

Gestatten Sie mir, im Namen 
der neugebildeten Regierung des 
Landes unsere Erkenntlichkeit 
für die erwiesene Ehre — die 
Bestätigung In den höchsten Äm­
tern der Staatsmacht — zum 
Ausdruck zu bringen. Wir sind 
Ihnen zutiefst dankbar dafür, 
daß die Regierungsmitglieder ein 
echtes Vertrauensmandat erhiel­
ten. Wir werden dieses Vertrau­
en durch praktische Taten im 
Namen unseres großen Landes 
und der Interessen seiner Bürger 
rechtfertigen.

Wir sind uns in vollem Maße 
dessen bewußt, daß wir unsere 
Tätigkeit in einer für das Land 
komplizierten Umwälzungszelt 
beginnen. Gerade deshalb ist das 
Volk berechtigt von dpr Regie­
rung entschiedene gemeinsame 
Handlungen mit dem Obersten So­
wjet der UdSSR, umfassende und 
angespannte Arbeit zur Gewähr­
leistung einer raschen Beschleu­
nigung der Umgestaltungsprozes­
se, die Erreichung schon in den 
nächsten Jahren konkreter posi­
tiver, praktischer -Resultate in 
der Ökonomik, im sozialen Be­
reich sowie auf anderen Tätig­
keitsgebieten zu erwarten.

Das Hauptziel ist klar — es Ist 
ein Durchbruch zu einem qualita­
tiv höheren Lebensstand der 
Menschen notwendig. Doch dies 
ist unmöglich ohne einen ökono­
misch starken Staat, den unsere 
Gesellschaft aufbauen muß.

Das ist die unserer künftigen 
Tätigkeit zugrunde gelegte Auf­
gabe. Sie vepfllchtet, sich noch 
aktiver und energischer für die 
allgemeine Sache—für die Unum­
kehrbarkeit der Umgestaltung — 
einzusetzen und sich dabei auf 
den kräftigen Beistand der Lan­
desbürger zu stützen, der so mar­
kant durch den nie dagewesenen 
Aufschwung der politischen Ak­
tivität auf dem Kongreß der 

rungsmltglledes wurde auf der 
Sitzung der Kommission des 
Unionssowjets für Fragen der 
Entwicklung der Industrie, 
Energetik, Technik und Techno­
logie erörtert und dem Obersten 
Sowjet empfohlen.

Am Mikrophon spricht N. A. 
Panitschew.

Der Redner beantwortete die 
Fragen. An der Erörterung sei­
ner Kandidatur beteiligten sich 
die Deputierten A. K. Milo­
serdny, G. M. Magomedow, I. A. 
Nikanorow, G. P. Chartschenko 
und A. S. Danllenko.

Auf die Bitte des Deputierten 
J. N. Auelbekow erklärte der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
UdSSR die Ursachen seines Be­
schlusses, in die Zusammenset­
zung der Regierung zusätzlich 
die Kandidatur von N. A. Pani­
tschew einzuführen. Gemäß sei­
ner Qualifikation und der Di­
mension seines Denkens, sagte 
N. I. Ryshkow, ist der Anwärter 
dessen würdig, die Branche an­
zuleiten, die dank seiner Führung 
gewisse Fortschritte zu verzeich­
nen hat. Man erhob N. A. Pani­
tschew gegenüber auch ernste 
Einsprüche. Doch nachdem wir 
uns auf demokratischer Grund­
lage mit den Leitern der Betrie­
be und Parteiorganisationen der 
Branche, mit den In diesem 
Zweig arbeitenden Volksdepu- 
tlerten beraten hatten, zogen 
wir Ihre Meinung In Betracht 
und unterbreiteten seine Kandi­
datur dem Obersten Sowjet der 
UdSSR zur Erörterung.

Unter Berücksichtigung der 
Meinung des Deputierten B. Ch. 
Blajew, der die Frage der Nut­
zung von Konversionsreserven 
zur wesentlichen Verbesserung 
der Sachlage 1m Werkzeugma­
schinenbau aufwarf, bekräftigte 
N. I. Ryshkow, daß geplant wird, 
eine Reihe von Betrieben der 
Verteidigungsindustrie dem Zweig 
zu übergeben.

Mit Stimmenmehrheit ernen­
nen die Deputierten N. A. Pani­
tschew zum Minister des Werk­
zeugmaschinen- und Werkzeug­
baus der UdSSR.

A. I. Lukjanow teilte mit, daß 
eine Reihe von Deputierten blt 
tet. zur Erörterung der Kandida­
tur von P. A. Polad-Sade für den 
Posten des Ministers für den Bau 
wasserwirtschaftlicher Anlagen 
der UdSSR zurückzukehren.

N. I. Ryshkow unterstützte 
diesen Vorschlag.

Die sich an der Erörterung be­
teiligten Deputierten K. Salykow, 
A. F. Weprew, B. N. Jelzin und 
andere sprachen verschiedene 
Meinungen zu dieser Frage aus.

Mit Stimmenmehrheit be­
schließt der Oberste Sowjet, Jetzt 
diese Kandidatur nicht zu erör­
tern.

des Obersten Sowjets der UdSSR
Volksdeputierten vor Augen ge­
führt wurde.

Die 1m Obersten Sowjet der 
UdSSR zu Ende gegangenen De­
batten im Zusammenhang mit der 
Bildung einer neuen Regierung 
zogen das Fazit der wichtigsten 
Etappe in der Arbeit der Kom­
missionen und Komitees sowie 
der ersten Tagung unseres Par­
laments. Die heftigen Diskussio­
nen, konkrete Fragen, das Be­
streben, die Tiefe der sich in der 
Ökonomik und Im sozialen Be­
reich vollziehenden Prozesse zu 
ergründen und Jede Gelegenheit 
zu nutzen, um den eigenen 
Standpunkt zu präzisieren und 
das Verhalten der Kandidaten 
für leitende Posten Im Staat dar­
über zu erfahren — das sind die 
kennzeichnenden Merkmale die­
ser Tage. All das beinhaltete ei­
nen tiefen Sinn und solche nütz­
liche Grundsätze, die letztendlich 
viel zur Ausarbeitung der ersten 
praktischen Schritte der gemein­
samen Arbeit der Volksdeputler­
ten und der Kandidaten des Mi­
nisterrates der UdSSR beitrugen. 
Das Ist einerseits.

Andererseits haben die Dis­
kussionsbeiträge der Volksdepu­
tlerten die ganze Vielfalt von 
Problemen gezeigt, die unserer 
Gesellschaft eigen sind. Sie haben 
vieles In dem umfassenden Kreis 
dringender Probleme, Zielstel­
lungen und Aufgaben wesentlich 
vervollständigt, mit denen sich 
die Regierung sowohl In der näch­
sten Zukunft als auch In der 
Perspektive befassen wird und 
von denen der weitere Verlauf 
der Wirtschaftsreform und die 
wirtschaftliche Lage abhängen 
wird. Von grundsätzlicher Be­
deutung ist dabei, daß der gegen­
seitige Zusammenhang dieser 
Fragen, Ihre wechselseitige Be­
dingtheit und In einer Reihe von 
Fällen auch die Notwendigkeit, 
früher gefaßte Beschlüsse zu 
korrigieren, deutlicher geworden 
sind.

Tagung 
der UdSSR

Der Präsidierende informierte 
über andere Fragen, die im Zu­
sammenhang mit der Bildung der 
Regierung gestellt wurden.

In den Obersten Sowjet ist ei­
ne bedeutende Zahl von Telegram­
men der einzelnen Deputierten 
und Künstler anläßlich der Kan­
didatur für den Posten des Mini­
sters für Kultur der UdSSR 
W. G. Sacharow eingelaufen. Da 
die Regierung diese Frage zur 
Erörterung auf der Tagung nicht 
vorlegt, hat der Oberste Sowjet 
mit der Erörterung dieser Frage 
nicht begonnen.

Eine analoge Situation bildete 
sich beim Kandidaten für den 
Posten des Ministers für Ver­
kehrswesen der UdSSR N. S. Ko- 
narew. Die Frage wurde eben­
falls nicht behandelt, well sie 
von der Regierung nicht vopge- 
legt wurde.

Der Präsidierende teilte mit, 
daß eine Reihe von Briefen 
und Telegrammen, darunter auch 
von den Volksdeputlerten der 
UdSSR, den Vorschlag enthält, 
zur Erörterung der Kandidatur 
von W. M. Kamenzew für den 
Posten des Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR zurückzukehren.

In diesem Zusammenhang for­
derte N. I. Ryshkow von neuem 
vom Deputierten A. A. Sob- 
tschak die Begründung der Ein­
sprüche, die früher an W. M. 
Kamenzew gerichtet wurden.

A. A. Sobtschak ergriff das 
Wort und erinnerte daran, 
daß seine Bemerkungen sowohl 
die frühere Tätigkeit von W. M. 
Kamenzew als auch die Vettern­
wirtschaft in dem von ihm gelei­
teten Apparat betrafen. Dabei 
wurden alle Außenwirtschaftsein­
richtungen gemeint, die dem Lei­
ter der Staatlichen außenwirt­
schaftlichen Kommission unterge­
ordnet sind, sagte der Redner. Er 
nannte eine Reihe von Familien­
namen der Mitarbeiter des Mini­
steriums für außenwirtschaftli­
che Beziehungen, des Ministeri­
ums für Fischwirtschaft, der In­
dustrie- und Handelskammer, die 
mit einigen früheren und gegen­
wärtigen Leitern verwandt sind, 
und schlug vor, eine Kommission 
von Deputierten für die allseitige 
Erörterung der Arbeit und der 
Kaderzusammensetzung der Au­
ßenwirtschaftseinrichtung zu bil­
den.

Ich möchte eine gewisse Klar­
heit schaffen, sagte N. I. Rysh­
kow. W. M. Kamenzew tritt In 
den Ruhestand, und es Ist nicht 
egal, mit welchem Ruf er es tut. 
Ich bin der Meinung, daß der 
Deputierte Sobtschak heute kei­
ne Beweise vorgelegt hat und 
daß seine Erklärungen gegen­
über der Kandidatur des Genos­
sen Kamenzew unbegründet sind.

Mit diesen, wenn auch beschei­
denen, doch außerordentlich wert­
vollen Erfahrungen gewappnet, 
treten wir also die neue Etappe 
der gemeinsamen Tätigkeit der 
Regierung, des Obersten Sowjets 
der UdSSR, seiner Komitees und 
Kommissionen an. Die Hauptfor­
derung an diese Zusammenarbeit 
Ist gegenwärtig wie auch In der 
Perspektive — und Sie werden 
sich wohl damit einverstanden 
erklären — die größtmögliche 
Unterordnung der gemeinsamen 
Anstrengungen den allgemeinen 
Zielen, größtmögliche Exaktheit 
und gegenseitige Verantwortlich­
keit.

Angesichts dessen will Ich, oh­
ne auf die Vielfalt von Fragen 
einzugehen, die auf dieser Ta­
gung aufgeworfen wunden, um so 
mehr, als von ihnen im Berldht 
über die neue Zusammensetzung 
der Regierung die Rede war, Ih­
re Aufmerksamkeit lediglich auf 
einen einzigen Umstand lenken, 
von dem wesentlich der Erfolg 
der Realisierung all dessen, was 
wir vorhaben, abhängen wird. 
Die Sache Ist die, daß von dieser 
Tribüne aus die Behauptung er­
klang, das Exekutivorgan, d.h. 
der Ministerrat. habe die ganze 
Macht im Lande an sich geris­
sen. Diese Meinung Ist anschei­
nend weit verbreitet. Dafür 
spricht die Tatsache, daß sowohl 
auf dem Kongreß als auch Im 
Laufe der Arbeit der Tagung 
das höchste vollziehende und 
verfügende Organ der Staats­
macht am meisten kritisiert wur­
de. Es muß betont werden, daß 
diese Kritik vorwiegend an einer 
Institution, und zwar am Mini­
sterrat der UdSSR, geübt wunde. 
Es entsteht der Eindruck, daß Im 
Lande In allen Angelegenheiten 
tatsächlich ausschließlich der Mi­
nisterrat der UdSSR schaltet und 
waltet und folglich für alles ver­
antwortlich Ist.

Deshalb möchte ich Insbeson­
dere auf die Frage der Machtbe- 

Der Regierungschef nannte Do­
kumente, die die Behauptungen 
widerlegen, daß er angeblich die 
Arbeit der Fischwirtschaft zer­
rüttet sowie an dem sogenannten 
Rechtsfall „Ozean" tellgenom- 
men habe. Wir müssen an einen 
der Mitglieder unserer Gesell­
schaft objektiv herangehen, be­
tonte der Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR.

Der Deputierte S. N. Chadshl- 
Jew, der danach das Wort ergriff, 
äußerte seine Meinung, daß A. A 
Sobtschak Im Prinzip recht hat, 
daß aber seine Einsprüche ge 
genüber der konkreten Kandida­
tur von W. M. Kamenzew nicht 
berechtigt sind. Die Tatsachen 
bestätigen sie nicht. In diesem 
Zusammenhang schlug er vor zu 
erklären, daß der Oberste Sowjet 
der UdSSR der Ansicht ist, daß 
W. M. Kamenzew an der 
Verbreitung der Vetternwirtschaft 
im System von Ministerien und 
Ämtern, die mit Außenwirtschafts­
beziehungen verbunden sind, 
nicht teilnahm. Er sprach sich 
auch dafür aus, daß das Komitee 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
für Außenwärtlge Angelegenhei­
ten die Kandidatur W. M. Ka- 
menzews noch einmal erörtern 
und zusammen mit dem Regie­
rungschef seine Überlegungen 
darüber äußern soll.

Mit Zustimmung der Deputier­
ten unterstützte der Präsidieren­
de diese Meinung und schlug 
vor, diese Frage dem entspre­
chenden Komitee zur Behand­
lung vorzulegen.

W. G. Sacharow und M. W. 
Gramow, Mitglieder der vorigen 
Regierungszusammensetzung, er­
greifen zur Auskunft das Wort. 
Sie unterzogen einer Kritik die 
Verfahrensweise bei der Behand­
lung der Kandidaturen für die 
Zusammensetzung des Minister­
rats der UdSSR In ständigen Ko­
mitees und Kommissionen des 
Obersten Sowejts der UdSSR, 
die Praxis einiger Deputierten­
gruppen, an die Kandidaten Ulti­
maten zu stellen und wiesen auf 
die Notwendigkeit hin, mehr 
Aufmerksamkeit den Problemen 
der Kultur und des Massensports 
zu schenken. Die Redner dement- 
tlerten einige Presseveröffentll- 
chungen, die nach ihrer Meinung, 
die Tätigkeit der von ihnen ge­
leiteten Ämter und ihre eigene 
Äußerungen entstellt dargelegt 
haben.

Die Deputierten W. N. Stepa­
now, M. B. Amanowa, A. T. 
Dshanasbajew, I. D. Kobson, O.M. 
Sawostjuk, W. A. Iwaschko und 
andere sprachen eine Reihe Be­
merkungen und Wünsche der 
neuen Regierung der UdSSR so­
wie einigen Zweigen und Mini­
sterien aus, und unterstrichen da­
bei, daß die neue Regierung, von 
den Forderungen des Volkes aus­
gehend, auf neue Art arbeiten 
muß. Es wurden auch Bemerkun­
gen zum Verfahren der Regie­
rungsbildung gemacht.

Im Zusammenhang mit der 
Vollendung der Regierungsbil­
dung der UdSSR trat mit dem 
Schlußwort der Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR N. I. 
Ryshkow auf.

Taten

fugnlsse der Regierung eingehen. 
Ich nehme an, daß gerade In die­
ser Frage Im Moment volle Klar­
heit notwendig Ist.

Wahrscheinlich Ist vor allem 
urtbestreltbar, daß die Effektivität 
der Arbeit des höchsten Gesetzge- 
bungsongans. die Verwirklichung 
seiner Beschlüsse und Rechtsakten 
unmittelbar davon abhängt. In­
wiefern sqln höchstes vollziehen­
des und verfügendes Organ wirk­
sam sein wird. Hier Ist vollstän­
dig die Formea berechtigt: Die 
Kraft des Parlaments Ist unmittel­
bar von der Kraft und der Korn 
petenz der Menschen bedingt, die 
in der Praxis die Erfüllung seiner 
Gesetzgebungsvollmach t e n ge­
währleisten.

Daraus folgt aber auch unmit­
telbar, daß die Regierung zwei­
fellos am effektivsten arbeiten 
wird, wenn die Gesetzgebungs- 
macht Ihr eine umfassende und 
exakte rechtliche Regelung si­
chert. Was fiel Jedoch bis zur 
Jüngsten Vergangenheit auf? Vor 
allem das, daß man das Land 
regieren mußte und wir machten 
das unter Bedingungen eines gro­
ßen Gesetzmangels.

Die Wlrtschaftsgesetzgebung 
widerspiegelte die Stereotype der 
veralteten Herangehenswel s e n 
und Lösungen und übte einen ne­
gativen Einfluß auf den Verlauf 
der Umgestaltung in der Volks­
wirtschaft aus. Wir taten Jedoch 
alles Mögliche, damit die Exeku­
tiv- und Verfügungsfunkitionen. 
die der Regierung von der Ver­
fassung übertragen worden sind. 
In vollem Maße und rechtzeitig 
erfüllt wurden.

Dies alles berücksichtigend, 
muß man wahrscheinlich die Fra­
ge des Kompetenzniveaus des 
höchsten Gesetzgebungs- und 
des höchsten vollziehenden und 
verfügenden Organs des Landes 
übenprüfen und sich in dieser 
Frage Klarheit verschaffen.

(Schluß S. 2)

Mehr, besser und
In dieser Richtung verlief un­

ser Gespräch mit dem Direktor 
der Trikotagenfabrik Dsheskas- 
gan Nikolai Fedorenko. Immer 
öfter kamen wir auf die Schwie­
rigkeiten zu sprechen, die die Fa­
brik Jetzt, beim Übergang zu 
neuen Formen des Wirtschaftens 
durchmacht.

Vor 23 Jahren, als man die 
Werkhallen der Fabrik noch zu 
errichten begann, sollte hier eine 
Wäschefabrik entstehen. Nach­
dem aber der Bau abgeschlossen 
worden war, faßte man Im Mini­
sterium den Beschluß, hier einen 
Betrieb für die Herstellung von 
Strickwaren einzurichten, da die 
Produktionsräume es ermöglich­
ten.

Zur Zelt produziert die Triko­
tagenfabrik Dsheskasgan Jährlich 
17 000 000 Stück Erzeugnisse 
mit dem gesamten Realisierungs­
umfang von 45 000 000 Rubel 
Der Betrieb hat einen vollende­
ten Produktionszyklus, der Lei­
nenstricken, Färben, Appretur 
und die Erzeugnisfertigung mlt- 
elnschlleßt. Wie man mich Im 
Gebietsparteikomitee informier­
te, kam die Trlkotagenfabrlk mit 
der Einstellung des neuen Direk­
tors Nikolai Fedorenko wieder 
In Schwung. Das erste, womit 
der Direktor begann, war die 
„Heilung" der kranken Wirt­
schaft des Betriebs. Da geschah 
aber etwas Paradoxes: Sobald 
die Fabrik zur Selbstfinanzierung 
und Eigenerwirtschaftung über­
ging, ging der Gewinn zurück.

Es wurde schon viel darüber 
gesprochen und geschrieben, daß 
das zweite Modell der Rechnungs­
führung in einigen Betrieben kei­
nen Erfolg hat. Dafür gibt es 
viel Gründe. In unserem Fall ist 
es dies: 63 Prozent des gesam­
ten Produktionsumfangs machen 
Kinderwaren aus. Und in der 
Leichtindustrie ist es eine allge­
meine Erscheinung, daß die Er­
zeugung von Kinderwaren ver­
lustbringend Ist, denn die Preise 
sind verhältnismäßig niedrig, Ar­
beitsaufwand Je Erzeugniseinheit 
braucht man aber nicht weniger 
als für die Waren für Erwachse­
ne. Nach dem Übergang zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung sind nun viele Betriebe 
bestrebt, die verlustbringenden 
Ij’roduktlonsarten loszuwerden. 
Daher Ist auch der Mangel an 
Kinderwaren in unseren Handels­
organisationen. Deshalb sind auch 
Immer öfter besorgte Stimmen 
über das Verschwinden der billi­
gen Waren aus dem Verkauf zu 
hören. Es ist aber zu berücksich­

Die Hoffnungen der Sowjetdeutschen 
nicht getäuscht

Der Kongreß der Volksdepu­
tierten der UdSSR hat die Hoff­
nungen der Sowjetdeutschen 
nicht getäuscht. Diese Meinung 
vertrat der Kovorsltzende der 
Unionsgesellschaft der Sowjet­
deutschen .Wiedergeburt' und 
Vorsitzende Ihrer Zweigestelle in 
Saratow. Juri Haar, In einem 
TASS-Gespräch. Er äußerte Ge­
nugtuung über den Beschluß des 
Kongresses, eine Kommission für 
Probleme der Sowjetdeutschen 
zu bilden. Sie soll die heutige 
Situation gründlich analysieren 
und Empfehlungen für die Zu­
kunft erarbeiten. „Die Arbeit des 
Kongresses hat gezeigt, daß die 
Lage der Sowjetdeutschen Ange­
hörigen verschiedenster Natlona 
lltäten vertraut und verständlich 
Ist", sagte er. Das Plenum des 

tigen, daß die bestehende Situa­
tion die Folge des uneffektiven 
Wirkens des ganzen wirtschaftli­
chen Mechanismus ist. Dort, wo 
die Sache richtig organisiert ist, 
ist die Erzeugung von Kinderwa­
ren auch gewinnbringend. Mein 
Gesprächspartner kennt sich in 
diesem Problem sehr gut aus. Er 
sagt, daß man die Kinderwaren­
erzeugung rentabel machen kann. 
Unter den bestehenden wirt­
schaftlichen Verhältnissen, wo die 
Lieferanten die Liefertermine 
sehr oft nicht einhalten, wo man 
mit minderwertigen Rohstoffen 
beliefert wird und die Fabrikaus­
rüstung schon längst veraltet 
ist, sieht er den einzigen Aus­
weg, nämlich die Warenpreise zu 
erhöhen. Vom Standpunkt der 
Interessen der Käufer aus darf 
man das aber nicht tun.

Vor kurzem wurde vom Mini­
sterrat der UdSSR der Beschluß 
gefaßt, die Kinderwarenproduk­
tion mit Dotationen zu stimulie­
ren. Die Betriebe, die derartige 
Erzeugnisarten produzieren, soll­
ten unter den Bedingungen der 
Selbstfinanzierung und Eigener­
wirtschaftung in Schwung ge­
bracht werden. Aber zur Zelt ist 
diese Dotation der Fabrik entzo­
gen und einem anderen Amtsbe­
reich übergeben worden. Mit ei­
nem Wort, die Wirker haben es 
heutzutage nicht leicht.

In der Trlkotagenfabrlk Dshes­
kasgan sind 2 500 Mitarbeiter 
verschiedener Altersstufen und 
Berufe tätig. Außer dem Haupt­
betrieb In Dsheskasgan hat der 
Betrieb auch Außenstellen In Nl- 
kolskoje, Karashal und Atassu. 
Trotz aller Schwierigkeiten er­
füllt die Fabrik ständig die Plan­
aufgaben. Im vorigen Jahr hat 
man hjer den Handelsorganisatio­
nen Erzeugnisse für eine Summe 
von 2 000 000 Rubel mehr als 
planmäßig geliefert. Dabei wur­
de auch der staatliche Auftrag 
erfolgreich erfüllt.

Mit ausgezeichneten Resultaten 
begingen die Wirker Ihren Be­
rufsehrentag. In den fünf Mona­
ten dieses Jahres fertigten sie 
überplanmäßige Erzeugnisarten 
bereits für eine Summe von 
500 000 Rubel: Es sei betont, daß 
es nur Qualitätsproduktion ist. 
Die Einwohner des Gebietszen­
trums klagen sehr oft, daß die 
Waren der Trlkotagenfabrlk nicht 
im Verkauf zu haben sind. Wenn 
sie in den Warenhäusern auch 
erscheinen, so werden sie Im Nu 
vergriffen. Wahrscheinlich Hegt 
der Grund darin, daß die Qualität 
und der Preis Immer die Haupt-

ZK der KPdSU über die Bezie­
hungen zwischen Nationen soll 
nach Meinungen von Juri Haar 
zu einem weiteren Schritt vor­
wärts sein.

Die Gewähr für die erfolgreiche 
Tätigkeit der Kommission sieht 
Juri Haar In der Atmosphäre 
der Transparenz und Offenheit 
bei der Erörterung der nationalen 
Probleme. Die Zelt, da die le­
benswichtigen Bedürfnisse der In 
der Sowjetunion lebenden Deut­
schen vom Schwelgen umhüllt 
waren, muß für Immer vorbei 
sein. Die negativen Folgen die­
ser Handlungsweise, die prak­
tisch Untätigkeit bedeuteten, He­
gen heute klar auf der Hand.

„Wir, aktiven Mitglieder der 
Gesellschaft .Wiedergeburt’, sind

billiger
krlterien der Massennachfrage 
waren und auch noch bleiben. 
99,7 Prozent der Fabrikerzeug­
nisse sind an den Kunden adres­
siert. Der Durchschnittspreis ei­
nes Jeden beträgt nur 3 Rubel. 
Die Kinderwaren der Wirker aus 
Dsheskasgan werden wegen Ih­
rer schönen Ausgestaltung und 
mäßigen Preise geschätzt.

Im vorigen Jahr wurde die 
Fabrik Preisträgerin im soziali­
stischen Wettbewerb unter den 
gleichartigen Betrieben im Be­
reich des Ministeriums für Leicht­
industrie, 240 Mitarbeiter der 
Fabrik erfüllten ihren individuel­
len Fünfjahrplan in vier Jahren.

Während meines Besuches kam 
es sehr oft zu den Gesprächen 
mit den Arbeiterinnen der Fa­
brik. Lydia Weber, Brigadier der 
Zuschneiderbrigade, erzählt, daß 
ihr Kollektiv schon sedt einigen 
Jahren unter Bedingungen des 
Brigadevertrages arbeitet. Der 
Monatslöhn der Arbeiterinnen be­
trägt durchschnittlich 350 Rubel.

Schon 18 Jahre ist Helene 
Ulmann in der Fabrik tätig. So­
fort nach der Absolvierung der 
Schule kam sie hierher. Jetzt ist 
sie eine der Besten, die für die 
anderen ein Vorbild in der Arbeit 
ist. Viel gute Worte kann man 
auch über Lydia Hebel hören. 
Sie ist eine der besten Näherin­
nen der Fabrik. Bedeutend Ist Ihr 
Beitrag zur Erfüllung der Plan­
aufgaben.

Das Kollektiv des Betriebs ist 
multinational, aber alle Men­
schen eint das Ziel, mehr hochwer­
tige und billige Waren zu produ­
zieren. Die Arbeiter verstehen — 
die Stimmung der Menschen 
hängt von ihrer Arbeit ab.

Zur Zelt wird Im Betrieb eine 
Rekonstruktion unternommen. 
Die Fabrikhallen werden mit neu­
en Werkzeugmaschinen ausge­
stattet. Das wird dem Betrieb 
schon in den nächsten Jahren er­
möglichen, sein Leistungsvermö­
gen wesentlich zu erhöhen. Das 
bedeutet, daß die Werktätigen 
der Trlkotagenfabrlk Dsheskas- 
gan die Käufer bald mit neuen 
Erzeugnissen erfreuen werden.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unsere Bilder: Eine der besten 
Näherinnen Helene Ulmann ist 
schon rund 18 Jahre in der Trl­
kotagenfabrlk Dsheskasgan tä­
tig;

In der Nähabteilung der Fa­
brik.

Fotos: Alexander Sajachow

über die zunehmende Emigration 
unserer Bürger in die Bundesre­
publik Deutschland beunruhigt", 
sagte Juri Haar. „Ich bin Jedoch 
davon überzeugt, daß die Wie­
denherstellung der historischen 
Gerechtigkeit und die Schaffung 
von Bedingungen für eine harmo­
nische Entwicklung der Sowjet­
deutschen diesen Prozeß hemmen 
wird " Haar sagte ferner, daß 
die meisten Sowjetbürger deut­
scher Nationalität ihre Zukunft 
an die Wiederherstellung der 
1941 aufgelösten Autonomen 
Republik der . Wolgadeutschen 
knüpfen. „Das würde In höchstem 
Maße den Interessen der zwei 
Millionen Deutschen unseres 
Landes entsprechen, die heute 
In verschiedenen Tellen der So­
wjetunion leben".
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Realismus praktischer Taten
(Schluß)

In der Tat hat die Regierung 
nicht selten solche Fragen gelöst, 
die vom Standpunkt der heutigen 
Vorstellungen dem höchsten 
Rechtsgebungsoqgan unterstehen 
Das ist aber gewiß nicht auf das 
Streben der Regierung. mehr 
Macht zu bekommen. zurück­
zuführen. sondern darauf, daß in 
einigen Fällen, wie Ich schon 
sagte, es keine entsprechende 
rechtliche Regelung in einer Rei 
he von Bereichen der staatlichen 
Tätigkeit gab. und in anderen 
Fällen war das damit verbunden, 
daß die Fragen eine unaufsohleb- 
liche Lösung In solcher Situation 
erforderten, wo die Tagungen 
des Obersten Sowjets höchstens 
zweimal im Jahr für zwei bis drei 
Tage einberufen wunden.

Aus der realen Macht des ehe­
maligen höchsten Gesetzgebungs­
organs ausgehend, hat der Mini­
sterrat zusammen mit dem ZK der 
KPdSU die wichtigsten All 
Unionsprogramme der ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR ausgearbeitet und be­
stätigt. Das sind die Lebensrnit­
tel- und Energieprogramme, das 
Komplexprogramm der Herstel­
lung von Konsumgütern unld der 
Entwicklung der Dienstleistungs­
sphäre. die staatlichen Program­
me der Entwicklung der Medizin 
und des Bauwesens und das 
staatliche Programm der Rekon­
struktion der Autobahnen in der 
Nichtschwarzerdezone der RSFSR 
usw.

Wenn man dieses Aufzählen 
fortsetzt, so kann man sagen, daß 
die Regierung auch Beschlüsse zu 
einigen Problemen der rechtli­
chen Regulierung gefaßt hat.

Wir sind der Meinung, daß all 
diese und andere Fragen, beson­
ders die mit den Rechten und 
Freiheiten der Bürger verbun­
den sind, durch das Gesetz ge­
regelt werden müssen. Das Mi­
nisterrat faßte dazu mir deswe­
gen Beschlüsse, well niemand im 
Lande diese Beschlüsse faßte. Ich 
bin der Meinung, daß bei der 
sorgfältigen Analyse der Kompe­
tenz der Regierung und des Ober­
sten Sowjets nicht wenig andere 
Bereiche entdeckt werden, in de­
nen die Funktionen der Exekutiv- 
und Verfügungsmaoht genauer 
getrennt werden müssen.

Es wäre, ein großer Irrtum zu 
denken, daß mit der Aktivie­
rung der Tätigkeit der Repräsen­
tativorgane. mit dem Ausbau der 
gesetzgebenden Basis die Arbeit 
des Ministerrates immer mehr in 
einem Widerspruch mit den Voll­
machten des Obersten Sowjets 
der UdSSR verlaufen werde Im 
Gegenteil: Die Möglichkeit, sldh 
auf die volle Macht des Gesetzes, 
das die höchst Juristische Kraft 
besitzt, zu stützen. wird der 
Tätigkeit der Regierung einen 
qualitativ neuen Charaker. der 
den Belangen eines Rechtstaates 
entgegenkommt. verleihen. Bin 
damit völlig einverstanden, was 
sich aus den Ansprachen vieler 
Volksdeputierten ableiten läßt: 
Gerade jetzt in der Entstehungs­
perlode solch eines Staates Ist ei­
ne effektiv handelnde, rationell 
organisierte, zielstrebige Regie­
rung notwendig, die alle Voll­
machten des höchsten vollziehen­
den und verfügenden Machtor 
gans besitzt und sie in vollem Um. 
fang realisiert.

Kurzum, die Frage des Ver 
hältnlsses zwischen der gesetzge­
benden und der Vollzugsgewalt 
ist sehr wichtig, sie bedarf einer 
Sopderenarbeltung und For­
schung. Dieser Frage wird auch 
während der Arbeit der vom Kon­
greß gegründeten Verfassungs­
kommission und bei der Vorberei­
tung einer Reihe von Rechtsvor­
schriften im. Auftrag des Kon­
gresses eine gebührende Auf­
merksamkeit geschenkt werden.

Damit mödhle ich die Erörte­
rung dieses Themas abschließen.

Genossen!
Der Volksdeputiertenkongreß 

und die Sitzung des Obersten 
Sowjets der UdSSR brachte ans 
Licht eine Menge ziemlich 
komplizierter Probleme dn der 
Entwicklung des ökonomischen 
und des kulturellen und sozialen 
Bereiches sowie in anderen Le­
bensbereichen des Landes, die un­
mittelbar die Interessen des So­
wjetvolkes berühren. Sie konnten 
sich mit eigenen Augen davon 
überzeugen», wie breit das ganze 
Spektrum dieser Probleme ist. 
Nach drei vergangenen Wochen 
wurden den Deputierten und dank 
den Massenmedien auch dem 
ganzen Volk Dutzende von künfti­
gen Leitern hohen Ranges mit 
Ihren Programmen der bevorste­
henden Tätigkeit vorgestellt.

Letztlich haben wir ein um­
fangreiches Bild bekommen, wie

unsere Wirtschaft heutzutage ist 
und was noch zu tun sei. Im all­
gemeinen könnte man Jenen Dia­
log. der auf der Sitzung dieser 
Tage stBttfand, zahlreiche An­
fragen und Appelle der Depu­
tierten — übrigens erhielt Ich 
persönlich jetwa 700 In drei 
Telle tauf teilen

Das erste das Ist die Not­
wendigkeit der Lösung gegenwär 
tiger, dringender Aufgaben. Sie 
alle sollen sorgfältig untersucht . 
und In höchstmöglichem Um­
fang gelöst werden. besonders 
diejenigen, die'für die Sowjet­
bürger lebenswichtig sind. Ich 
kann sagen, daß auf dem Kongreß 
und auf der Sitzung ein sehr 
scharfes Gespräch zu einem die­
ser Probleme stattfand, und vor 
einigen Tagen beschlossen wur­
de. im Ausland bei uns mangeln­
de Arznei für 500 Millionen Ru­
bel einzukaufen (Beifall). Ich 
denke, es Ist Ihnen verständlich, 
daß bei der heutigen Lage mit 
Devisen im Lande, beim Zuwachs 
von Außenschulden. bei der 
scharfen Reaktion In der Öffent­
lichkeit auf die bestehende Struk­
tur-des Exports und des Erzielens 
von Devisen nicht einfach war, 
diese Entscheidung zu treffen. Um 
so mehr, daß man die Regierung 
auch für diesen Schritt kritisie­
ren kann, wenn man Lust hat.

■Der zweite Teil des stattge­
fundenen Dialogs enthält alle 
Programme Perspektiven Charak­
ters. die im ganzen sowohl die 
Regierungstätigkeit als auch die 
Tätigkeit einzelner Mitglieder 
ihres Kabinetts betreffen, mit de­
nen sie hier referiert haben. Die 
Hauptaufgabe besteht nun darin, 
all diese Programme der bevor­
stehenden Tätigkeit jedes Mini­
sters und Jedes Vorsitzenden ei­
nes staatlichen Komitees zugrun­
de zu legen. Sie sollen im Le­
ben eine praktische Verwirkli­
chung finden und kein leeres Ge­
rede an dieser Tribüne bleiben.

Und schließlich das Letzte, was 
aus dem außerordentlich wichti­
gen Gespräch auf der Tagung re­
sultiert. bezieht sich. bildhaft 
ausgedrückt. auf die globalen 
Probleme der sozialökonomischen 
Entwicklung unseres Landes und 
der Steigerung des Lebensstan­
dards der Sowjetmenschen. All 
diese Probleme bestehen real und 
erheischen ihrer Lösung. Doch ge­
rade hier wird die Weisheit der 
Staatsverwaltung am meisten der 
Prüfung ausgesetit sein. Ich hof­
fe, daß wir uns darin einig sind, 
daß es unmöglich ist. all diese 
Probleme auf Anhieb zu lösen. 
Die Situation in der Ökonomik •• 
hat sich dermaßen gestaltet, daß 
eine breite Offensive auf sie das 
Entstehen einer höchst kompli­
zierten Situation 1m Lande be­
deuten würde. Um dies zu verhü­
ten. müssen die Vorzugsaufgaben 
exakt ermittelt, die Möglichkei­
ten erwogen und auf dieser 
Grundlage die realen Ziele und 
Marksteine abgesteckt werden. 
Das ist das Wichtigste.

Solch einer 'Verfahrensweise, 
die vom Leben selbst diktiert 
wurde, liegt die Tatsache zugrun­
de. daß wir über höchst einge­
schränkte. festgelegte Material­
werte und Geldmittel verfügen. 
Und sie müssen mit maximalstem 
Nutzen auf die Steigerung des 
Volkswohlstandes gelenkt wer­
den. Doch dieses Vorhaben ist 
derart vielgestaltig und mannig­
faltig. daß hier die Vorzugsauf­
gaben, von denen Ich sprach, be­
sondere Bedeutung gewinnen. 
Kurz und* gut, wir müssen, bild­
haft gesagt, diese Vorzugsaufga­
ben ordnen und eine sehr klare 
Vorstellung darüber halben, was 
wir heute nicht entbehren können, 
was man morgen lösen kann und 
muß, und was auf eine mehr ent­
fernte Perspektive verschoben 
werden kann.

Idh muß betonen, daß es heute 
verfrüht und wohl auch übereilt 
gewesen wäre, diese Prioritäten 
zu ordnen. Das sollten der Ober­
ste Sowjet und die Regierung 
nach einer gemeinsamen und 
sorgfältigen Durcharbeitung tun. 
Dennoch finde ich es für notwen­
dig, meine feste Überzeugung 
zum Ausdruck zu bringen. daß 
die wichtigste Vorzugsrlohtung 
im materiellen Produktionsbereich 
dem Dorf zukommt. Die nachhin­
kende Entwicklung des Agrar- 
Industrie-Komplexes und als Fol­
ge der beständige Mangel an Le­
bensrnitteln ist unser größtes' 
Übel. Hier nehmen viele Proble­
me Ihren Anfang, die die soziale 
Spannung in der Gesellschaft her­
aufbeschwören. Uns steht eine rie­
sengroße-gemeinsame Arbeit be­
vor. verbunden mit der Realisie­
rung von Maßnahmen zum Auf­
schwung des Dorfes, die aus den 
Beschlüssen des Kongresses der 
Volksdeputlerten resultieren. All 
das wind Im Grundei. genommen

Jenen inhaltvollen Teil der Ver­
antwortung bilden, die der Ober­
ste Sowjet der UdSSR und die 
Regierung des Landes zu über­
nehmen verpflichtet sind. Im Lan 
de hat sich die Erntekampagne 
entfaltet, und wir müssen alle 
laufenden Fragen, darunter auch 
die der Entlohnung der Mitarbei­
ter der Landwirtschaft, operativ 
entscheiden. Es gilt, alles Mögli­
che zu tun. um die Ernteber­
gung erfolgreich durchzuführen 
und keine Erzeugnisverluste zu- 
ztflassen. Das Ist heute die 
Hauptsache.

Es Ist durchaus verständlich, 
daß die 1m Zusammenhang damit 
abgesteckten Aufgaben und Ziele 
ausschließlich auf der Basis ei­
ner effektiven Tätigkeit der Volks­
wirtschaft erreichbar sind. Daher 
rührt die Hauptbedingung — die 
Bemühungen auf die schöpferi­
sche Tätigkeit zu lenken und 
nicht diese allein auf die Ausar­
beitung und Verwirklichung des 
Mechanismus der Verteilung des 
nationalen Reichtums zu kon 
zentrieren. Wir müssen gemein­
sam solche ökonomische. Rechts­
und Organisationsbedingungen 
schaffen, die eine stabile und dy­
namische Entwicklung der Volks­
wirtschaft sowie eine ersprießli­
che Arbeit aller Werktätigenkol­
lektive und jedes Landesbürgers 
möglich machen. Nur solch ein 
Prinzip muß zur Grundlage der 
gesamten Logik der Wirtschafts­
führung werden, die heute ak­
zeptabel ist und es ermöglicht, 
die Hoffnungen des Volkes zu 
rechtfertigen.

Wir sind ein an natürlichen 
Ressourcen und Arbeitskräften 
reiches Land, und wir müssen 
bedeutend besser leben als heu­
te. Natürlich entsteht die Fra­
ge. warum wir das nicht erzielen 
können. Worin Hegt die Ursache? 
Es Ist vollkommen klar, daß nicht 
das Volk daran die Schuld trägt, 
sondern das 1m Staat entstande­
ne System der Wlrtsohafts- und 
Rechtsbeziehungen. Gerade auf 
die grundsätzliche Umgestaltung 
dieses Systems zur Steigerung 
des Lebensniveaus der Sowjet­
menschen müssen der Oberste So­
wjet der UdSSR und die Landes­
regierung ihre Bemühungen len­
ken.

Natürlich haben wir darin, was 
uns zu tun bevorsteht, viele 
solche objektive Schwierigkeiten 
zu überwinden, wie die langjäh­
rige Vernachlässigung der Wirt­
schaftsbereiche, die die Belange 
der Menschen zu befriedigen be­
rufen sind, das Abgleiten in eine 
ökologische Krise in einer Reihe 
von Landesregionen. manche 
schlecht durchdachten Elemente 
des Wirtschaftsmechanismus und 
eine Reihe anderer. Es darf je­
doch nicht unterlassen werden, 
auch zu betonen, wie sehr 1m 
Zusammenhang mit der Vertie­
fung der Wirtschaftsreform und 
den im Staat begonnenen politi­
schen Wandlungen die Bedeu­
tung der Disziplinfestigung. 
der Organisiertheit und Ordnung 
in allen Wirtschaftsbereichen und 
in der gesamten Gesellschaft 
wächst. All das ist in der letzten 
Zeit Irgendwie in den Hintergrund 
gerückt, aus dem Blickfeld vieler 
Partei-. Staats- und ■ Wirtschafts­
organe verschwunden. Infolgedes­
sen beeinträchtigen jene negati­
ven Prozesse, die sich in man­
chen Branchen. Regionen, Ge­
bieten und Republiken zu ent­
wickeln beginnen, dte Situation 
im Lande noch mehr. Die heran­
gereiften und umstrittenen Fra­
gen der Jeweiligen Anbeitskollek- 
tlve dürfen nicht mit Methoden 
der Gewalt entschieden wenden. 
Sie müssen auf der Grundlage, des 
Gesetzes Über die Erörterung von 
Gruppenkonfllkten gelöst werden. 

„ und solch ein Entwurf ist dem
Obersten Sowjet bekanntlich vor­
gelegt worden.

Es ist klar, daß die Wand­
lungen im System der Politik» der 
Ökonomik sowie In anderen 
Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens auf hoher Disziplin, Or­
ganisiertheit und Ordnung, auf 
der Konsolidierung aller Kräfte 
beruhen müssen. Diese Fragen 
sind wechselseitig verbunden 
und erheben in der praktischen 
Arbeit des Obersten Sowjets und 
der Regierung auf gehörige Auf­
merksamkeit Anspruch.

Der Ministerrat der UdSSR 
wird alle hier aufgeworfenen 
Fragen nach ihrer Bestätigung 
auf dieser Tagung erörtern, das 
Programm ihres Handelns noch­
mal bewerten und selbstverständ­
lich korrigieren. Im Hinblick auf 
die Situation, die In der Ökono­
mik entstanden ist, wird es na­
türlich notwendig sein, die ganze 
Organisation der Arbeit der Re­
gierung. die Strukturgestaltung 
der Volkswirtschaftskomplexe so­

wie die Inncnslruktur des Appara­
tes des Ministerrates der UdSSR 
aufmerksam zu betrachten. Mit all 
dem muß man sich unverzüglich 
im Rahmen Jener realen prakti­
schen Arbeit befassen. mit der 
die ersten Schritte der neugebil­
deten Regierung beginnen müs­
sen.

Besondere Beachtung galt 'auf 
der Tagung den Fragen der Ent­
wicklung des sozialen Bereichs. 
Das Ist auch natürlich. well es 
mit dem Alltagsleben Jedes So­
wjetmenschen verbunden Ist.

Diesbezüglich wurden Vor­
schläge darüber eingebracht, die 
Bedeutung dieses Komplexes in 
der Regierung zu fördern. Selbst­
verständlich gingen wir sehr sorg­
fältig daran, die Kräfte im Prä­
sidium des Ministerrates der 
UdSSR j-lchtig einzusetzen. Ich 
möchte die Volksdeputierten in 
Kenntnis setzen, daß wir be­
schlossen haben, daß sich der Er­
ste Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrates der UdSSR Ge­
nosse L. A Woronin neben der 
Lösung operativer Tagesfragen 
der Unionsministerien und -re- 
publlken ernsthaft mit Problemen 
befaßt, die mit der Sättigung des 
Verbrauchermarkts mit Konsum- 
gütenn verbunden sind. So daß 
das Büro des Ministerrates der 
UdSSR für soziale Entwicklung 
dadurch sozusagen eine mächtige 
Unterstützung bekommt.

Insbesondere möchte Ich auf 
die Frage eingehen, die von den 
Volksdeputierten sowohl auf dem 
Kongreß aQs auch auf der Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
bezüglich der mit der KuJturent- 
wicklung im Land verbundenen 
Problemen aufgeworfen wurde.

Verständlich ist Jene ernste 
Besorgnis, die einer Reihe von 
Ansprachen über die Notwendig­
keit herauszuhören war. die mora­
lischen Grundlagen 1m gesell­
schaftlichen Leben zu festigen, 
über die unvergänglichen Werte 
des kulturellen Nachlasses, deren 
Verlust, sogar der geringste, für 
die ganze Gesellschaft nicht wie­
dergutzumachen wäre, über die 
Mängel bei der Bewertung 
komplizierter Situationen, die jn 
der Welt der Kunst, in der Volks­
bildung und In vielen anderen Be­
reichen entstehen. All das wur­
de auf die Wichtigkeit der 
grundlegenden Veränderun gen 
bezogen, die im Bereich der 
staatlichen Verwaltung vollzogen 
wenden.

Wir berieten uns über all die­
se Probleme im Präsidium des 
Minlsterrates der UdSSR. Ich 
glaube, es wird richtig sein, wenn 
das Büro für soziale Entwicklung 
seine Bemühungen auf die mate­
rielle Basis des sozialen und kul­
turellen Bereichs konzentrieren 
wird. Zugleich wunde es für 
zweckmäßig befunden, eine un­
abhängige Abteilung für Kultur 
und Volksbildung des Minister­
rates der UdSSR, die dem Regie­
rungschef des Landes unterstellt 
ist. zu schaffen. (Beifall).

Viele heftige und berechtigte 
Vorwürfe machten die Volksde­
putierten im Namen ihrer Wäh­
ler auch bezüglich dessen, daß 
der Staat der Stellung der Frau 
in der Gesellschaft, der Schaffung 
von Bedingungen für die Fami­
lienfestigung und der Formierung 
wirksamer Rechtsgrundlagen des 
Schutzes von Mutter und Kind 
ausgesprochen unzureichende Auf­
merksamkeit schenkt. Die Aktua­
lität dieser Fragen ist offensicht­
lich. Sie alle erheischen ihrer 
Lösung. Man muß sich damit 
nicht gelegentlich, sondern tagtäg­
lich befassen, aufgrund der sy­
stematischen Lösung der kompli­
zierten Probleme der Erhöhung 
der Rolle der Frau 1m politischen, 
ökonomischen und in anderen 
Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens bzw. der Sicherung ihres 
sozialen Schutzes In der Produk­
tion und im Alltagsleben. Kurz­
um. In diesem Bereich gibt es 
noch ungemein viel zu tun. Um 

. sich damit Im Obersten Sowjet 
der UdSSR sachlich zu befassen, 
wurden bekanntlich entspre­
chende Komitees und Kommissio­
nen gebildet.

Die Regierung behandelte 
auch diese Frage und gelangte 
zum Schluß, daß es notwendig 
Ist, ebenfalls eine unabhängige 
Abteilung des Ministerrates der 
UdSSR für Frauenangelegenhel- 
ten. für Schutz von Familie. Mut­
ter und Kind zu schaffen. Auch 
diese Abteilung muß wohl zum 
Bereich der unmittelbaren Tätig­
keit des Regierungschefs ange- 
hören. (Beifall).

Genossen!
Die Beschlüsse des Kongres­

ses der Volksdeputlerten und der 
ersten Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR stellten der Re­
gierung ganz konkrete und viel­
fältige Aufgaben, die In diesem

Jahr verwirklicht werden müs­
sen. In diesem sehr kurzen Zeit­
raum haben wir gemeinsam einen 
riesigen Arbeitsumfang zu lei­
sten. Man braucht wohl darauf 
nicht ausführlich einzugehen. Das 
Wichtigste möchte Ich trotzdem 
berühren. Das Ist vor allem die 
Vorbereitung des Plans der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung für 1990 sowie der 
Hauptrichtungen'für die 13. Fünf­
jahrplanperlode. In denen die 
gesamten Maßnahmen' vorauszuse­
hen sind, die die negativen Pro 
zesse In der Ökonomik äbschaf- 
fen helfen.

Eine ernste Arbeit stèht uns 
bei der Ausarbeitung und Annah­
me von Beschlüssen zu den aktu­
ellsten unaufschiebbaren sozialen 
Problemen bevor, bezüglich de 
rer, wie wir uns auf dem Kon­
greß der Volksdeputierten einig 
wurden. Maßnahmen vom 1. Ja­
nuar des kommendem Jahres ge­
troffen werden müssen.

Es wird die Aufgabe gestellt, 
da'ß die Regierung schon in die­
sem Jahr, nicht später als bis 
zum Oktober, die Vorbereitung 
des Entwurfs des neuen Gesetzes 
über die Renteversorgung been­
det. damit er nach dessen Durch­
arbeitung und Annahme vom 
Obersten Sowjet der UdSSR am 
Anfang des 13. Plan-Jahrfünfts In 
Kraft tritt.
• Zwecks der weiteren Entwick­
lung und Vertiefung der ökonomi­
schen Reform wird die Regie­
rung den mit der Beteiligung der 
Ministerräte der Unionsrepubli­
ken vorbereiteten Entwurf, des 
Gesetzes des UdSSR über die 
Umgestaltung der Leitung der 
Wirtschaft und der Sozialsphäre 
in den Unionsrepubliken auf der 
Grundlage der Selbstverwaltung 
und Eigenfinanzierung erörtern 
und dem Obersten Sowjet vorle­
gen. Dieses Gesetz soll zu einem 
wichtigen Schritt bei der Sache 
der Konsolidierung der Kräfte, 
der Vertiefung der Arbeitsteilung 
unter Berücksichtigung der Spe­
zifik und des Potenzials Jeder 
Unionsrepublik, des Ausbaus 
der ökonomischen Beziehungen 
auf der gegenseitig vorteilhaften 
Grundlage und der schnellsten 
Formierung des sozialistischen 
Marktes werden. Es versteht sich 
von selbst, daß die Ausstattung 
der Unionsrepubliken und der 
örtlichen Verwaltungsorgane-mit 
neuen zusätzlichen Rechtén Ihre 
Verantwortung für die Lösung 
vieler Fragen des Menschenle­
bens erhöhen muß. von denen die 
Deputierten gezwungen sind, von 
dieser Allunlonstrlbüne zu spre­
chen.

Die Diskussion auf dem Kon­
greß und die Erörterung der Vor­
schläge der Regierung auf den 
Sitzungen der Kommissionen, der 
Komitees und Tagungen des 
Obersten Sowjets der UdSSR ha­
ben gezeigt, daß die Lage, die in 
der Ökonomik entstanden ist. be­
sonders ihr finanzieller Zustand, 
die Bilanziertheit des Verbrau- 
dhermarkts und des Geldumlaufs, 
die Notwendigkeit einer tiefen 
Vervollkommnung des ganzen 
Wirtschaftssystems auf der Grund: 
läge der Benutzung vielfältiger 
Formen des Eigentums sowie an­
dere Fragen der • ökonomischen 
Reform eine unaufschiebbare Aus­
arbeitung und die Verabschie­
dung des entsprechenden Komple­
xes der Gesetzgebungsakten for­
dern. Ohne solche effektive 
Rechtsgrundlage wird es schwer 
sein, real mit schnellen Um­
wandlungen in der sozialökono­
mischen Entwicklung des Landes 
zu rechnen.

In diesem Zusammenhang steht 
uns eine ihrem Umfang nach ko­
lossale und komplizierte Arbeit 
zur Umgestaltung des Gesetzge­
bungssystems, zur Inventarisie­
rung des ganzen gesetzgebendnor­
mativen Stoffs, der sich im Lau­
fe vieler Jahrzehnte anhäufte und 
der einen Stempel der schon lan­
ge veralteten Leitungsmethoden 
aller Selten unseres gesellschaft­
lichen Lebens trägt, bevor.

Es Ist eine tiefgreifende be­
rufsmäßige Arbeit zur Systemati­
sierung und Kodifizierung der Ge­
setzgebung mit der Lösung der 
Endaufgabe — Schaffung eines 
wahren Gesetzbuches der UdSSR 
nötig. Es gilt In kurzen Fristen 
vieles zur legislativen Durchset­
zung der Rechten und Freiheiten 
der Bürger zu leisten.

Selbstverständlich müssen sich 
an dieser Arbeit alle Staatsor­
gane und In erster Linie die 
höchsten Macht- und Verwaltungs­
organe beteiligen.

Mit einem Wort, Genossen, 
die Reform des politischen Sy­
stems hat ein ständig funktionie­
rendes Parlament unseres Landes 
ins Leben gerufen. Die Situation 
ist neu. sie erfordert eine Über­
prüfung der sich herausgebllde- 

ten Beziehungen zwischen der 
Regierung und dem Obersten So­
wjet der UdSSR, eine aktive Zu 
sammenarbell für die gemeinsa­
men Ziele der Umgestaltung, die 
Schaffung einer Atmosphäre der 
gegenseitigen Verständigung, ein 
ständiges Zwiegespräch über 
wichtigste Fragen. Damit möchten 
wir nämlich unsere Tätigkeit be­
ginnen

iDabei ist es äußerst wichtig. 
Jene neuen Grundsätze im System 
der geschäftlichen Kontakte zwi­
schen der Regierung und dem 
Obersten Sowjet der UdSSR 
dicht zu verlieren, die konse­
quent hergestellt werden und die 
sich ständig vervollkommnen.

Dieses System muß exakt und 
vollkommen sein, und sich in den 
besten Traditionen der Transpa­
renz und Demokratisierung ent­
wickeln und funktionieren.

Geehrte Genossen!
Heute Ist die Bildung der Re 

glerung vollendet worden. An 
urid für sich Ist dieses Ereignis 
im Le,ben der Gesellschaft nicht 
ordinär, es war wahrscheinlich 
das extraordinärste Im Laufe vie­
ler Jahrzehnte des Bestehens der 
Sowjets in unserem Lande. Diese 
Zelt wird mit Recht In die Ge­
schichte unseres Staates als ein 
äußerst wichtiger Teil des sich un­
ablässig entwickelnden Prozesses 
der demokratischen Umwandlun­
gen eingehen. Drei Wochen lang 
entwickelte sich in diesem Saal 
ein komplizierter und außerordent 
lieh ersprießlicher Dialog der 
Volksdeputlerten mit Kandidaten 
für hödhste Leitungsposten. Drei 
Wochen lang nahm auch das So­
wjetvolk sozusagen an der Bil­
dung der Regierung teil. Es be­
teiligte sich nicht an Abstimmun­
gen. aber es gab seiner Meinung 
In Briefen. Telegrammen sowie 
in der Presse Ausdruck.

Geehrte Bürger des Landes!
Gestatten sie mir 1m Namen 

der erst gebildeten Regierung den 
herzlichen Dank für ihre Un­
gleichgültigkeit und Unterstüt­
zung. die wir ständig spürten, 
auszusprechen.

Die Pflicht der neuen Regie­
rung ist. das hohe Vertrauen des 
Volkes zu rechtfertigen (Beifall).

Nach dem Schlußwort N. I. 
Ryshkows sprach der Deputierte 
W. J. Medikow, der auf die Bitte 
der Wähler von Kusbass die Ta­
gung über die Lage in den Gru­
ben des Kohlebeckens informier 
te. Er forderte die Grubenar­
beiter auf. den Streik einzustel­
len.

Auf die Situation im Kusbass 
eingehend. konstatierte N. I. 
Ryshkow, daß sich dort tatsäch 
lieh viele sozialökonomische 
Probleme angehäuft haben. Man­
che von ihnen können an der Ba­
sis unverzüglich gelöst wenden, 
die anderen müssen im Maßstab 
des ganzen Landes erörtert wer 
den. Die Fortsetzung des Streiks, 
sagte er. wird die Lage nur zu­
spitzen und eine Kettenreaktion 
in anderen Wirtschaftszweigen 
auslösen.

Der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR teilte mit. daß 
er zusammen mit M. S. Gor­
batschow einen Aufruf an die 
Bergarbeiter von Kusbass unter­
zeichnet hat. in dem sie die 
Grubenarbeiten zur Vernunft mah­
nen, und informierte die Depu­
tierten darüber, daß eine Sonder- 
Kommission unter der Leitung 
des Mitglieds des Politbüros und 
Sekretär des ZK der KPdSU 
N N. Sljunkow nach Kusbass 
fährt.

Die Tagung geht zur Erörte­
rung der Frage der Bestätigung 
des Kollegiums der staatlichen 
Arbitrage der UdSSR über.

Das Wort wird dem staatlichen 
-Hauptschiedsrichter der UdSSR 
J. G. Matwejew erteilt, der dem 
Obersten Sowjet der UdSSR die 
Kandidaturen für die Posten der 
Leiter und Mitglieder des Kol­
legiums der staatlichen Arbitrage 
der UdSSR zur Erörterung un­
terbreitete und die Fragen der 
Deputierten beantwortete.

Die Deputierten J- Ch. Kalmy­
kow, S. G. Luschtschikow und 
W. I. Ogarok legten ihre Mei­
nung über die Funktionen und die 
Struktur der staatlichen' Arbitra­
ge der UdSSR bzw. die vorge­
schlagenen Kandidaturen dar.

Durch Stimmenmehrheit wurde 
W. N. Issaitschew zum Ersten 
Stellvertreter des staatlichen 
Hauptschiedsrichters der UdSSR 
und zu den Stellvertretern W. W. 
Grebennikow und 1. M. Ostanni 
ernannt. Als Mitglieder des Kol­
legiums der staatlichen Arbitra­
ge der UdSSR würden A. A. Ari­
fulin. K. 1. Dewjatkin und W. I. 
Tschaika bestätigt.

Der Oberste Sowjet geht zur 
Wahl des Komitees für Volks- 
kontnolle der UdSSR über.

Es spricht der Vorsitzende des 
Komitees G. W. Kolbin, der die 
vorgeschlagene Zusammensetzung 
des Komitees für Volkskontrolle 
der UdSSR kurz charakterisierte. 
Er teilte unter anderem mit. daß 
er vorläufig keine Kandidaturen 

für eine Reihe von Posten im 
Komitee für Volkskontrolle der 
UdSSR vorschlägt. G. W. Kolbin 
beantwortete Fragen der Depu 
tlerten

Die Deputierten W. A. Logu­
now. S. J. Naumow, A. G. Much- 
tarow und N. D. Piwowarow er­
örterten die Zusammensetzung des 
Komitees für Volkskontrolle und 
brachten ihre Bemerkungen und 
Vorschläge an dessen Adresse 
ein.

Duroh Stimmenmehrheit wird 
J. A. Wamatschow zum Ersten 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Komitees für Volkskontrolle 
der UdSSR W. P Bashenow. 
A I lijerÄcow, W. N. Kullkow 
und A. W Romanzow zu Stell­
vertretern gewählt. Als Mltgilie- )- 
der des Komitees für Volkskon- r' 
trolle der UdSSR wurden auch 
W. G. Woltsohlchln. N. N. Gle­
bowa. W. P Denissow. P. J 
Dlkarjow. L D. Kasakow. J A 
Kotscherln. O R. Lacis, J. W. 
Lukauskas. A W. Merslenko. 
G M. Nikiforow. W. N. Sewruk 
und M. N. Studenlklna bestätigt.

Der Präsidierende teilte mit 
daß der Ministerrat der UdSSR 
eine Reihe internationaler Akte, 
unterzeichnet im Namen der So­
wjetunion. zur Ratifikation unter 
breitete Die Ratiflzerung sol­
cher Dokumene durch das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR ist In der Verfassung 
nicht vorgesehen. Beschlüsse dar­
über müssen von Tagungen ge­
faßt werden.

Es wurde vorgeschlagen, die­
se Akte dem Komitee für Inter­
nationale Angelegenheiten. zur 
Vorprüfung zu unterbreiten und 
wenn es not tut. ande’re Komitees 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und ständige Kommissionen bei­
der Kammern heranzuziehen.

An der Diskussion dieser Fra­
ge beteiligten sich die Depu­
tierten W. I. Ogarok, S. M. Rjab- 
tschenko, A. W. Jablokow, B. N. 
Jelzin und A. S. Dsasochow.

Auf die Bitte einer Deputier­
tengruppe Informierte der Mini­
ster des Innern W. W. Bakatin 
über die Ereignisse der letzten 
Tage In Abchasien.

Auf der Tagung wurde ein 
Beschluß des Obersten Sowje , 
der UdSSR gefaßt

Darin heißt es:
Eine ernste Besorgnis zur La­

ge In Abchasien zum ^Ausdruck 
bringend, beaufträgt der Oberste 
Sowjet der UdSSR den Minister 
rat der Georgischen SSR. den Mi­
nisterrat der Abchasischen ASSR 
urid den Minister des Innern der 
UdSSR operative und entschlos­
sene Maßnahmen zur Schaffung 
von Ordnung, zur Gewährlei­
stung sozialistischer Gesetzlich­
keit sowie zu voller Sicherheit 
der Bevölkerung zu ergreifen. .

Der Oberste Sowjet der UdSSR 1 
macht den Volksdeputierten der ' 
UdSSR, die von der Georgischen 
SSR und von der Abchasischen 
ASSR gewählt worden sind, den 
Antrag, sich an ihre Wähler mit 
einem Appell zu wenden, sich von 
den Prinzipien des Internationa­
lismus und der Freundschaft der 
Sowjetvölker leiten lassend, alle 
Streitfragen mit friedlichen Mit­
teln zu lösen.

Der Oberste Sowjet dt.-z 
UdSSR hält es für notwendig, 
den Verkehr an der Westkaukasi­
schen Eisenbahn unverzüglich 
wjederherzustellen. um die anor­
male Situation abzuschaffen, die 
die Versorgung der Bevölkerung, 
die stabile Arbeit der Betriebe 
und die Durchfahrt der Werktä­
tigen zu den Erholungsorten stört.

Der Oberste Sowjet der 
UdSSR appelliert an alle auf dem 
Territorium der Abchasischen 
ASSR wohnenden Bürgern — 
Abchasen. Georgier und Vertre­
ter anderer Nationalitäten —. 
alle Kräfte dafür aufzubielen. um 
die Situation zu stabilisieren. 
Frieden und Vertrauen herzustel­
len und es den Menschen möglich 
zu machen, ruhig zu leben und zu 
arbeiten.

Auf Ersuchen der Deputierten 
informierte A. N. Wolkow. Mini­
ster der Zivilluftfahrt der UdSSR, 
sie über die Ordnung der Bedie­
nung der Volksdeputierten durch 
die Aeroflot.

Das Wort zu einer Auskunft 
ergriff der Deputierte W. G. Ra- 
sumowski. Er teilte mit, daß er in­
folge eines Mißverständnisses in 
den Zeitungsberichten unter den 
Teilnehmern genannt wurde, die 
die Kandidatur von G. A. Jago- 
dln für das Amt des Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Volksbildung erörter­
ten. Im Zusammenhang damit 
legte er seinen Standpunkt über 
die Wege der Lösung der vor 
diesem Amt stehenden ■ Probleme 
dar.

Die Sitzung ist abgeschlossen.
Am 18. Juli fanden Sitzungen 

der Komitees und Kommissionen 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
statt.

Zu ihrer gemeinsamen Sitzung 
werden sich die Kammern am 19. 
Juli versammeln.

(TASS)

Die Stadt wächst in die Höhe
Drei originelle neunge­

schossige Wohnhäuser ra 
gen in Dshambul empor, 
als weheifern sie in Har­
monie und Wuchs mif den 
Pyramidenpappeln. Neben­
an wachsen die mächti­
gen Monolithblöcke noch 
zweier solcher Gebäude 
und etwas rechts zeichnen 
sich die Umrisse des künf­
tigen Kinderkombinats ab.

Die Fertigstellung der 
ersten Ausbaustufe des 
neuen Wohnmassivs mit er 
höhter Etagenzahl ist der 
Anfang der Verwirklichung 
des Rekonstrukfionsplans 
des Gebietszentrums.

Die hohe Seismizität der 
Zone gestaltete hier lange 
Zeit nicht, die neuen Er- 

rungenschai-cn der Archi­
tektur im Städtebau aus 
zunutzen. Nur dank der 
Einführung der Technolo­
gie des monolithischen 
Häuserbaus hat die Stadt 
die Möglichkeit eines ra­
scheren Wachsens in die 
Höhe bekommen.

Ihre Kräfte mit denjeni­
gen der Bauverwalfung des 
Trusts „Dshambulmonolith- 
slroi" vereinend, haben die 
Bauarbeiter des Jugend­
wohnkomplexes guten Start 
genommen und bauen nun 
die Wohnhäuser mit be 
deutender Überholung'des 
Terminplans.

Unsere Bilder: Die An­
sicht des künftigen Wohn­
komplexes, der nach dem 

Plan der A-chiiekten zu ei­
ner Art Visitenkarte der 
alten Stadt werden wird; 
gestern noch hat ein jeder 
von ihnen nur seinen Beruf 
ausgeübf — Anlagenfahrer, 
Schlosser, Kindergärtnerin, 
Lehrausbilder, heute aber 
haben sie alle noch einen 
Beruf dazugelernt, nämlich 
den Beruf des Verputzers. 
Dazu hat ihnen der Ju 
gendwohnkomplex verhel­
fen. (v. I. n. r.) W. Mech- 
ling, L. Tschernyschowa, 
R. Tschernowa, N. Fink, 
B. Tastanow und J. Bata- 
manow bauen schnell und 
in guter Qualität.

Foto: KasTAG
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Kurze Episoden 
aus einem langen Leben

In den Bruderländern Letzte Kruise Missile im Museum

Alljährlich trat zur Zelt der 
Schneeschmelze die Wolga über 
die Ufer und überschwemmte ki­
lometerweit das flache Gelände 
der Wiesenseite. In dem unge­
heuren See schwammen dann 
die Baumkronen der Auwälder 
auf der Wasserfläche. Und wenn 
das Wasser zurückging, hinter­
ließ die Wolga Tausende von 
kleineren und größeren Tüm­
peln und Lacken, die nicht nur 
den Fischern reiche Beute be­
scherten, sondern auch den Ma­
lariamücken Ideale Brutstätte bo­
ten. Der Kampf gegen die Mala­
ria mußte daher In erster Linie 
so geführt werden, daß Jeder 
Malariaanfall sofort behandelt 
wurde, damit die Plasmodien 
nicht von den stechenden Mük- 
ken verschleppt werden kannten. 
In Jedem Dorf gab es einen so­
genannten „Assanator". Seine 
Aufgabe war es. die strikte 
Durchführung der Malaria-Kuren 
zu überwachen. Obwohl Chinin 
sehr bitter ist. nahmen die Ma­
lariakranken, solange sie Anfälle 
hatten, sehr gern das helfende 
Medikament. Kaum aber setzten 
die Anfälle aus, unterbrachen 
die Patienten Ihre Kur. Unzu­
verlässige Patienten mußten da­
her täglich zum Assanator. der 
Ihnen das Chinin verabreichte. 
Blieb der Patient vor Beendigung 
der Kur aus, wunde ihm beim 
nächsten Anfall die medizinische 
Hilfe verweigert. Da aber Mala­
riaanfälle (wolgadeutsch: ,,das 
Friere") sehr unangenehm sind, 
zogen es die meisten vor. bis 

un bitteren Ende den Assanator 
j besuchen oder selbst die Kur 

, gewissenhaft zu Ende zu führen. 
Die Folge war ein rascher Rück­
gang der Malariahäuflgkelt. Am 
schwersten hatten wir es mit den 
Säuglingen. Wir verfügten über 
kein injlzlenbares Chinin oder 
sonstiges helfendes Medikament; 
Philen aber wurden erbrochen, 
Zäpfchen sofort mit dem Stuhl 
ausgeschieden. Binnen kürzester 
Zeit wurden die erkrankten Säug­
linge bleich wiie Wachskerzen, 
und die angeschwollene MHz füll­
te den ganzen Bauchraum. Das 

\ Ende ließ nicht lange auf sich 
I warten. Säuglinge mußten daher 

durch Mullnetze und andere Not­
behelfe vor jedem Mückenstich 
bewahrt werden.

Ungeheuer verbreitet war auch 
das Trachom. Der Kampf gegen 
diese tückische Augenkrankheit 
war nicht leicht.. Die vom sandi­
gen Steppenwind gereizten Au­
gen waren ungemein empfäng- 

h für die Infektion. Da es da- 
jils pro Familie meist nicht 

mehr als ein Handtuch gab (die 
Knappheit an Textilien war unge­
mein groß) wurde das Hand 
tuch zu einem der gefährlichsten 
Trachomüberträger. Die Erfül­
lung der Parole ,,Jedem sein
Handtuch" war 1936 noch nicht 
zu verwirklichen. Wichtig war 
daher die Frühdiagnose. Monat­
lich wurden alle Kinder In Schu­
le untersucht. Alle Fälle von 
Trachomverdacht wurden sofort 
In Behandlung genommen.

Einige Schwierigkeiten berei­
tete mir in der ersten Zelt die 
Sprache der Wolgadeutschen. 
Nicht nur. daß der deutsche Wort­
schatz äußerst gering war und 
sich auf die Begriffswelt des 
bäuerlichen Lebens beschränkte 
— die fehlenden Worte wurden 
aus dem Russischen ergänzt und 
mit deutschen Endungen verse­
hen —. deckten sich auch die ver­
wendeten deutschen Worte nicht 
Immer mit den heute Im Westen 
üblichen. Ott konnte ich mich 
nuj mit Hilfe von Schwester Ma- 
riechen verständigen. Bel der 
Auskultation einer Lupge sagte 
Ich zum Patienten: ..Husten!" Er 
atmete ruhig weiter. Da flüsterte 
mir Schwester Mariechen zu: ..Ihr 
müßt sage: .WoHt'r nicht kot­
ze?"'. Das verstand der Patient. 
Sagte Ich zu einem Patienten: 
„Streckt Euch ausl" (Ich wußte 
schon, daß man mit „Ihr" an- 
sprtcht), so schaute er mich fra­
gend an. „Macht Euch strack!" 
flüsterte mein Dolmetscher. • loh 
erfuhr, daß die Gelenke „Gewer­
be" heißen und die Geschlechtsor­
gane bei Mann und Frau ,,Ge- 
mäche" und noch einiges andere, 
bis Ich mich auch ohne Dol­
metscher mit einem Patienten 
verständigen konnte.

Im großen quadratischen War­
teraum des Ambulatoriums. zu 
dem auch die beiden Nachbardör­
fer In strohgepolsterten Fuhrwer­
ken ihre Patienten brachten, so­
weit sie transportfähig waren, er­
regte eine Tafel mit der Auf­
schrift (in deutsch und russisch) 
meine Verwunderung: „Es Ist ver­
boten, sich auf den Fußboden zu 
setzen." Wer wind sich denn auf 
den Fußboden setzen, wenn ge­
nügend Bänke zur Verfügung 
stehen? Aber siehe da: Als Ich ei­
nes Tages das Wartezimmer be­
trat. saß in der Mitte des Zim­
mers mit untergeschlagenen Bei­
nen ein kasachischer Hirte und 
rund um Ihn drei oder vier Frau­
en. Eine davon war offensichtlich 
schwer krank. Aber sie ver­
weigerte Jede genauere Untersu­
chung und lehnte mit allen Zei­
chen des Schreckens den Vor­
schlag der Spitalsaufnahme ab. 
Ich mußte machtlos zusehen, wie 
der Kasache mit seinen Frauen 
unverrichteter Dinge das Ambu­
latorium verließ.

Über Mangel an Arbeit hatte 
loh nicht zu klagen. Da war das 
Krankenhaus, das Ambulatorium, 
gelegentliche Schlittenbesuche 
bei Schwerkranken in den Nach- 
bandönfern Preus und Straub, 
Inspektionsfahrten im ganzen Be-
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Walter Fischers Aufenthalt an der
zlrk (Kanton) gemeinsam mit der 
Leiterin des Kantongesundheits­
amtes in der Kontonhauptstadt 
Kukkus. einer ehemaligen anal­
phabetischen Landarbeiterin, die 
mit bewundernswerter Energie 
nicht nur lesen und schreiben ge­
lernt. sondern, als unermüdliche 
Organisatorin des Gesundheits­
dienstes die Achtung und Liebe 
aller erobert hatte. Obwohl selbst 
parteilos (es gab nur sehr we­
nige Kommunisten unter den- Wol­
gadeutschen Bauern), scheute sie 
sich nicht, auch den Parteisekre­
tär des Dorfes energisch zur Re­
de zu stellen, wenn sie das Sit­
zungszimmer verdreckt und mit 
Zigarettenstummeln übersät vor­
fand.

An unserer geburtshilflichen 
Abteilung gab es 1m Tages­
durchschnitt Je eine Geburt und 
eine Schwangerschaftsunterbre­
chung. Die zehn Betten waren im­
mer voll belegt. Trotzdem hatte 
ich .bei den Geburten wenig zu 
tun. Im Laufe von drei Monaten 
mußte Ich keinen einzigen Damm­
schnitt vornehmen, während ich 
bei meiner geburtshilflichen Ar­
beit auf dem Laa erbe rg nur sel­
ten ohne eine solchen auskam. 
Allerdings waren hier die Erstge­
bärenden durchschnittlich erst 18 
bis 20 Jahre alt; aber auch die 

hervorragende Technik des Damm­
schutzes tat das Ihre.

Bel den Schwangerschaftsunter­
brechungen machte ich eine In­
teressante Beobachtung. Zwei 
der von mir betreuten Dörfer wa­
ren protestantisch (Warenburg 
und Preus), eines katholisch 
(Straub). Doch im Laufe von drei 
Monaten kamen aus dem katholi­
schen Dorf nur zwei Frauen zur 
Schwangerschaftsunterbrech u n g. 
Offenbar war der religiöse Ein­
fluß — obwohl es keinerlei offi­
zielle Formen der Religionsaus­
übung gab — bei den Katholi­
ken weit stärker als bei den Pro­
testanten. Es war damals gerade 
die Zelt, wo ein neuer Gesetzent­
wurf zur öffentlichen Diskussion 
stand: er sah eine Beschrän­
kung der straffreien Unterbre­
chung auf Fälle mit strengster 
medizinischer Indikation vor. 
Auch in der Gewerkschaftsgrup­
pe des Warenhunger Krankenhau­
ses wurde der Entwurf diskutiert. 
Zu meiner großen Verwunderung 
war loh der einzige, der für die un­
begrenzte Straffreiheit in den er­
sten drei Monaten einitrat. Alle 
anderen — und mit besonderem 
Nachdruck die weiblichen Mit­
glieder — begrüßten das Ab­
treibungsverbot. das dann tat­
sächlich einige Monate später In 
Krtaft trat. Es war mlr klar, daß 
für die Sowjetregierung bevöl­
kerungspolitische — und letzten 
Endes machtpolitische — Gründe 
für das Abtreibungsverbot maß­
gebend waren. Aber für die Frau­
en und Mädchen Im Dorf? Erst 
später erklärte mir die Ober­
schwester Mariechen. warum sie 
alle für das Verbot waren. Wenn 
ein Mädchen ein Kind erwartete, 
dann mußte nach herrschender 
Sitte der Bursche das Mädchen 
heiraten. Es waren daher vor al­
lem die jungen Männer, die Ihre 
Freundinnen zur Abtreibung ver­
anlaßten ui)d sie nicht selten un­
ter Druck setzten. Da es 1m Dorf 
weit mehr Frauen als Männer 
gab, wurde das Abtrelbungsver- 
bot zum moralischen Zwangsmit­
tel. das die Burschen nötigte, das 
von ihnen geschwängerte Mäd­
chen zu heiraten...

Obwohl sich mein Ruf als ei­
ne Art Wunderarzt, der alle 
Krankheiten — vom Säugling 
bis zum Greis — zu behandeln 
versteht, sehr bald weit verbrei­
tet hatte und gelegentlich Patien­
ten aus weit gelegenen Dörfern 
bei mir Rat und Hilfe suchten, 
gelang es mir lange nicht, mit 
Wolgadeutschen Bauern Gesprä­
che über Dinge zu führen, die 
nichts mit meinem Beruf zu tun 
hatten. Eines Abends schließ­
lich kam ich mit einem älteren 
Bauern ins Gespräch, der sich ge­
rade In seinem Kirschgarten zu 
schaffen machte. „Guten Abend. 
Wie gehts denn immer?" „Es 
geht, es geht schon. Freilich, frü­
her wars besser. Wenn Ihr die 
Wirtschaft von meinem Onkel 
gesehen hätte! Ihr wißt Ja: heu­
te hat das Kollektiv siebzehn 
Kamele, damals aber hatte mein 
Onkel allein siebzig." „Wie Ist 
denn das möglich? Soviel Ich 
weiß, war doch das Land gleich­
mäßig an alle auf geteilt?" „Ja 
freilich — an Land Ist bei uns 
da In der Steppe kein Mangel. 
Aber Ihr wißt Ja: alle drei bis 
fünf Jahre haben wir ein Dürre- 
Jahr. Und da hat es dann oft 
überhaupt keine Ernte gegeben. 
Freilich — mein Onkel, das war 
ein sehr tüchtiger Bauer. Der hat 
in den guten Jahren immer Vor­
räte angelegt, so daß er auch In 
Dürrejahren übergenug gehabt 
hat für Mensch und Vieh. Aber 
Leuten wie mir — und beson­
ders. wenn man noch viele Kin­
der hat — also unserelnem ist 
schon vor Neujahr der Vorrat zu 
Ende gegangen, und wir haben 
auslelhen müssen, wenn wir nicht 
verhungern wollten. Und mein 
Onkel hat uns immer geliehen. 
Dafür Ist dann mein Vieh In sei­
ne Ställe gewandert Und 1m 
Frühjahr war dann weder Saat­
gut noch Zugkraft da, um anzu­
bauen. So hats halt der Onkel für 
mich getan — und für andere 
auch. Und die Ernte, die hat dann 
natürlich ihm gehört, und damit 
wir leben können, hab loh halt bei 
Ihm als Pferdefüttèrer gearbei­
tet." „Und da Ist es Euch so gut 
gegangen?" „Gutgegangen — 
das kann man nicht so sagen. 
Und wenn ich einmal etwas nicht

Wolga
recht gemacht hab. dann hat mloh 
der Onkel mit der Peitsche ge­
schlagen. Aber — habt Ihr eine 
Ahnung, was für eine schöne 
Wirtschaft das war. die Wirt­
schaft von meinem Onkel?! Das 
waren Zelten! Iah sags Ja: früher 
war es schon besser." „Na, und 
wie ist es denn dann weiterge­
gangen?"

„Ja. das ist es eben. Dann Ist 
entkulaklslert worden — das 
heißt, die größten und tüchtig­
sten Bauern, und natürlich auch 
meinen Onkel, hat man als klas­
senfeindliche Elemente bezeich­
net. hat sie ausgeslededt und 
dann nach Zentralasien geschickt. 
Übrigens: letzte Woche hab Ich 
erst einen Brief von meinem On­
kel bekommen. Da schreibt er 
mir: Wenn Ihr wissen wollt, wie 
ein gutes Kollektiv ausschaut, 
dann kommt zu uns auf Besuch. 
Wir werden euch sechsspännig 
vom Bahnhof abholen. Freilich —- 
neugierig wär loh schon..." 
..Und hier In Warenburg? Wie lat 
ès Mer weitergegangen?"

..Wie's hier weltengegangen Ist? 
Wir sind alle ins Kollektiv. Und da 
haben wir gesagt: Soll das Kol­
lektiv uns erhaltenl Und das er­
ste Jahr haben wir sehr gut ge­
leibt. Das schönste Vieh haben 
wir geschlachtet, und so viel 
Fleisch haben wir unser ganzes 
Leben nicht gegessen' wie In die­
sem Jahr. Und gearbeitet haben 
wir nicht. Die Pferde urtd Kame­
le sind verreckt, weil sich nie­
mand darum gekümmert hat. Im 
zweiten Jahp wars schon schlech­
ter; wir haben gehungert, aber ge­
arbeitet haben wir nicht. Und Im 
dritten Jahr war der Hunger so 
arg, daß die älteren Leute auf 
der Straße tot umgefallen sind. 
In dem Jahr sind viele verhun­
gert. und von denen, die über 
vierzig waren, haben es die mei­
sten nicht überleibt. Ob Ihrs mir 
glaubt oder nicht. Da haben wir 
angefangen, ein bißchen zu arbei­
ten. Und da haben wir ein biß­
chen besser gearbeitet, und da 
haben wir auch schon ein biß­
chen mehr zu essen gehabt. Heu­
te arbeiten wir schon ganz gut 
— und es geht uns auch besser. 
Und wenn wir sehr gut arbeiten, 
wird es uns auch wieder gut ge­
hen. Aber schöner war es schon 
früher, damals, wo mein Onkel 
noch siebzig Kamele gehabt hat."

Über alles andere, was Ihm heu­
te nicht gefällt, sprach er nicht. 
Darüber zu sprechen, hat noch 
keinem gutgetan. Und darum 
schwelgt man lieber darüber.

Besser, man redet über die 
Vergangenheit. 1764 hat die Kai­
serin Katharina die Deutschen 
ins Land gerufen. Und es sind 
ihrer Tausende gekommen: aus 
dem Rheinland und dem Elsaß, 
von der Waterkant und selbst aus 
der Schweiz. Und die Kaiserin 
hat sie an den Grenzen des Rei­
ches angesiedelt, dort wo die no­
madisierenden Kirgisen ihr Vieh 
weideten und die Russenherr- 
sohaft nicht zur Kenntnis neh­
men wollten. Sie gab den Deut­
schen das Land, das die Kirgisen 
als das ihre betrachteten und ver­
lieh ihnen alle Vorrechte der Ko­
saken: Steuerfreiheit und Heeres­
dienst mit dem eigenen Pferd. 
Kaum alber hatten sich die Deut­
schen angesiedelt. so begannen 
auch schon die Kämpfe mit den 
Klrglsenhorden.. Die neugegrün­
deten Dörfer wunden überfallen 
und ausgeraubt. Die Kirgisen 
brannten und mordeten und ver­
schleppten die Gefangenen in 
Sklaverei. Manche Dörfer wur­
den so gründlich dem Erdboden 
glelchgemaoht, daß sie nie wieder 
aufgebaut wurden. Von einigen 
dieser Dörfer weiß man sogar 
noch den Namen und den ge­
nauen Ort, wo sie gestanden 
sind.

Jeder kannte die Sage vom 
,,Kirgisenmichel", einem ganz 
besonders großen, schönen und 
tapferen Burschen, der mehr als 
einmal im Kampf gegen die Kir­
gisen den Feind In die Flucht ge­
schlagen hatte. Eines Tages aber 
geriet er bei einem plötzlichen 
Überfall der Kirgisen, durch ei­
nen Schlag auf den Kopf be­
täubt. in Ihre Gefangenschaft. Als 
Sklave mußte er die Pferde der 
Horde betreuen. Der Klrgisen- 
häuptllng, der Chan, wollte den 
schönen und tüchtigen Burschen 
mit seiner Tochter verheiraten. 
Michel aber der daheim seiner 
Amri (Annemarie) ewige Treue 
geschworen hatte, weigerte sich. 
So konnte die Tochter des Chans, 
die einen Jungen Kirgisen liebte, 
diesen heiraten. Zum Dank da­
für verhalf sie in Ihrer Hoch­
zeltsnacht dem Michel. gegen 
den der Chan Rache brütete, zur 
Flucht. Nach drei Jahren Ge­
fangenschaft kehrte er zu seiner 
Amri zurück, die dem längst Tot­
gesagten die Treue gehalten hat­
te.

Heute leben alle Wolgadeut­
schen. wie einst der Klnglsenml- 
chel, 1m Lande der Kirgisen und 
träumen vergeblich von der 
Rückkehr in Ihre Dörfer an der 
Wolga.

Nach drei Monaten, in denen 
Ich nicht nur so manche Erfah­
rung. sondern auch eine tüchtige 
Malaria erworben hatte und nur 
schwer wieder losgeworden war. 
kehrte loh nach Moskau zurück. 
Einen Monat später fuhr Ich noch 
einmal Ins Wolgaland, um an 
.den Erntearbeiten telizunehmen 
und das Material für mein Buch 
zu vervollständigen — ein Buch, 
das an der zuständigen Stelle 
keine Gnade fand und dessen 
Kopie heute in meiner Schrelh- 
tlschschiiblade liegt.

Walter FISCHER

Baubeginn für neue U-Bahn-Strecke
PEKING. In' der chinesischen 

Hauptstadt ist am Wochenende mit 
dem Bau einer neuen zwölf Kilo­
meter' langen U-Bahn-Strecke be­
gonnen worden. Die neue Linie 
wind vom Fuxing-Tor im Westen 
bis nach Bewangfen im Osten un­
ter der Changan-Straße, der Ost- 
West-Magistrale Pekings, verlau­
fen. Wie der Stellvertretende Bür­
germeister Pekings Zhang Baifa 
erklärte, soll die neue Linie ab 1992

Direktbeziehungen vereinbart
SOFIA. „Morgen wird in Ost­

bulgarien Regen erzeugt, ohne daß 
die Niederschläge die Schwarzmeer­
küste erfassen". Diese oder ähnli­
che Wettervorhersagen sind heute 
zwar noch fromme Wünsche, an­
dererseits jedoch nicht mehr nur 
reine Utopie: In der UdSSR, den 
USA und in Australien wurden be­
reits praktische Ergebnisse mit 
..künstlichem Regen" für die Land­
wirtschaft erzielt — die Nieder­
schläge stiegen um 10 bis 20 
Prozent. Auch in Bulgarien be­
schäftigen sich seit geraumer Zeit 
Wissenschaftler und Praktiker mit 
diesem Problem, denn das Land 
verfügt nur über begrenzte überir­
dische Süßwasservar kommen, und 
über Jahre anhaltende Trocken­
perioden sind keine Seltenheit.

Gute Ergebnisse gibt es bereits 
seit fast 20 Jahren im Hagel­
schutz. Bulgarien gehört zu den 
Ländern, die jährlich zum Teil er­
hebliche Schäden durch Hagelschlä­
ge davontragen. Von März bis 
September dauert hier die „Hagel­
saison", wobei die verheerendsten 
Niederschläge, die meist zwischen 
70 und 90 Prozent der Hagelschä­
den verursachen, im Juni und Juli 
fallen.

Gegenwärtig können gefährliche 
Hagelwolken von neun Startram­
pen aus per Raketen „bekämpft" 
werden. Die mit Chemikalien gleich­

Künstlicher Regen
KARL-MARX-STADT. Der Be­

trieb Lagertechnik Karl-Marx- 
Stadt, Stammbetrieb des DDR-Kom­
binates Maschinenbau, hat mit dem 
Rigaer Forschungsinstitut „Siste- 
ma" Direktbeziehungen vereinbart. 
Ein entsprechendes Protokoll wur­
de in der sächsischen Bezirksstadt 
unterzeichnet.

Das Rigaer Institut wird die 
Teilprojektierung, die Chefmonta­
ge sowie die Wartung und Pfle­
ge von automatischen Hochregalla­
gerkomplexen übernehmen, die der

Ui

Die Landeshauptstadt Helsinki ist auch ein großer Seehafen. Ihr Grün­
dungsjahr ist 1 550, sie hat 493 500 Einwohner.

Helsinki ist eine Partnerstadt von Moskau.
Im Bild: Die Fahrgastfähre „Olympia" im Hafen von Helsinki.

Foto: TASS

Im Zeichen des weißen Stockes
Verständnis

Verständnis und Unterstützung 
für Blinde in der DDR.

Der weiße Stock ist ihr wichtig­
stes Hilfsmittel im Alltag. Er gibt 
den blinden Bürgern Orientierung, 
Sicherheit, hilft ihnen zu gewisser 
Selbständigkeit und ist zugleich für 
die Sehenden Symbol und Achtungs­
zeichen.

Den Problemen dieser Menschen 
war eine Aktion des Blinden- und 
Sehschwachenverbandes der Deut­
schen Demokratischen Republik En­
de Mai 1989 gewidmet. In einer 
„Woche des weißen Stockes" mach­
te er auf die Bedürfnisse, Proble­
me, aber auch auf die Leistungen 
und Möglichkeiten Sehgeschädig­
ter aufmerksam. Unter dem Motto 
„Blinde und Sehschwache mitten 
im Leben" fanden eine Reihe Ver­
anstaltungen statt. Es gab Aus­
stellungen, Foren. Gesprächsrunden 
im kleinen Kreis, eine Konferenz zur 
Elementarrehabilitation, Publikatio­
nen und Presseberichte zu diesen 
Themen sowie Tage der offenen 
Tür in inspeziellen Einrichtungen 
für Blinde.

In der DDR leben rund 35 000 
blinde Bürger, jährlich kommen et­
wa 2 000 hinzu, die meisten davon 
haben durch Unfall oder Krankheit 
ihr'Augenlicht verloren. Darüber 
hinaus sind etwa 60 000 Bürger 

den Straßenverkehr entlasten. Bis­
lang gibt es in Peking einen U- 
Bahn-Ring sowie eine Strecke von 
Pingguoyuan im Westen bis zum 
Hauptbahnhof.

Am Wochenende wurde mit dem 
Bau der Station Xidan begonnen, 
an der die neue Linie die bereits be­
stehenden kreuzen wird. Hier wer­
den die Züge auf zwei Ebenen ver­
kehren, eine Neuheit für chinesische 
U-Bahnen.

sam .geimpften" Wolken verän­
dern ihre hydrophysikalischen Ei­
genschaften, aus dem verhängnis­
vollen Hagel wird wohl tuender Re­
gen.

Hundertprozentig garantiert ist 
eine solche Wirkung allerdings 
nicht, und die jährlichen Verluste 
durch Hagelschlag betragen immer 
noch rund 70 Millionen Lewa. Trotz­
dem können die Schäden heute 
schon um 70 Prozent verringert 
werden. Unter ständiger Kontrolle 
befinden sich 14 500 Quadratkilo­
meter Anbaufläche, vor allem aus­
gedehnte Getreidefelder.

Auch werden Versuche unter­
nommen, „unwillige" Regenwolken 
zu veranlassen, daß sie sich vor al­
lem über Thrakien und den Rhodo­
pen — Bulgariens trockensten 
Landstrichen — entleeren. Die da­
bei „eingeimpften" Silberjodid- 
Kristalle fungieren als Eisbildungs­
kerne, erhöhen die Zahl der Kri- 
stallisationszentren in der Wolke 
und stimulieren ihre ..Regenwillrg- 
keit“.

Bei einem sowjetisch-bulgari­
schen Experiment ist im April ver­
gangenen Jahres im Zusammenwir­
ken zwischen einer Jak 40-Meteo 
und einem meteorologischen Ra­
dar in der Bodenstation Gelemino- 
wo nahe Pasardshik bei 18 Flügen 
zehnmal Regen erzeugt worden.

DDR-Betrieb im Zusammenwir­
ken mit anderen Betrieben des Lan­
des als Generallieferant in die 
UdSSR exportiert.

Teil der Direktbeziehungen ist 
auch die langfristige wissenschaft­
lich-technische Gemeinschaftsarbeit 
der Partner bei der Rationalisie­
rung von Transport-, Umschlag- 
und Lagerprozessen in allen Teilen 
der Sowjetunion und bei der Er­
arbeitung von entsprechenden Pro­
jekten.

und Unterstützung für Blinde 
stark sehgeschädjgt (weniger als 5 
Prozent Sehvermögen). Viel wird in 
der DDR getan, um Blinde und 
Sehschwache zu fördern und ihnen 
entsprechend den humanistischen 
Zielen der Gesellschaftsordnung ein 
sinnerfülltes Leben zu ermögli­
chen. Sie sind sozial sichergestellt 
und werden betreut.

Es gibt zwei Blinden- und sechs 
Sehschwachenschulen, garanti e r t 
sind Ausbildungs- und Arbeits­
plätze wie für alle Bürger der DDR. 
Ein umfangreiches Angebot an Li­
teratur in Blindenschrift bezie­
hungsweise als Kassetten steht zur 
Verfügung. Die Zentralbücherei für 
Blinde in Leipiztg ist Verlag. Pro­
duktionsstätte, Buchhandlung und 
Bibliothek zugleich, von der Sehge­
schädigte unter 18 000 Titel aus­
wählen und kostenlos ausleihen 
können. Etwa 60 Prozent der Blin­
den und Sehschwachen im arbeits­
fähigen Alter sind berufstätig, ge­
nießen dabei besondere Unterstüt­
zung und Schutz. Drei Rehabilita­
tionszentren geben Späterblmdeten 
Gelegenheit, sich den neuen Bedin­
gungen anzupassen und den Alltag 
in Beruf, Familie und Freizeit zu 
meistern. Dazu gehören auch Kur­
se zum Erlernen der Blindenschrift 
und Training im Umgang mit ei­
nem Blindenführhund oder mit dem 
Langstock.

Die einzige in Europa zurück- 
bleibende Cruise Missile der USA 
wird künftig im Museum der bel­
gischen LuftwafTenbasis Florennes 
zu sehen sein. Hier waren bis 
Herbst vergangenen Jahres 16 
nukleare Mittelstreckenraketen mit 
Sprengkopf und vier Reserverake­
ten stationiert.

BRD. In Frankfurt am Main wurde die Ausstellung der Arbeiten des 
russischen Kunstmalers und Grafikers Wassili Kandinski eröffnet. Die Museen 
vieler Länder der Welf stellten den Organisatoren der Ausstellung etwa 200 
Werke Kandinskis — eines der Begründer der abstrakten Kunst — zur Ver­
fügung. Tausende Frankfurter besuchten die Ausstellung in den ersten Tagen.

Unser Bild: Die Frankfurter machen sich mit Kandinskis Werken be­
kannt. Foto: TASS

Spanien setzt wieder 
auf Mini-Kraftwerke

Spanien will bis zur Jahrtausend­
wende 500 Mini-Wasserkraftwerke 
mit einer Leistung von insgesamt 
1 000 Megawatt in Betrieb neh­
men. Der Anteil dieser Kleinkraft­
werke bis zehn Megawatt an der 
Gesamtenergieerzeugung soll von 
1,5 auf 3 Prozent steigen. Zur 
Zeit arbeiten 647 kleine Wasser­
kraftstationen im Land. Kleinere 
Stauwerke zur Energiegewinnung 
auszunutzen, hat in Spanien eine 
lange Tradition. Vnr 25 Jahren

In wenigen Zeilen
WIN’DHU UNO-Generalsekretär' 

Javier Perez de Cuellar wird zu 
einem mehriatigen Besuch in Nami­
bia erwartet. Er will sich über die 
Situation im Lande und die bisher 
getroffenen Maßnahmen im Rah­
men des Unabhängigkeits­
prozesses informieren, der un­
ter der Aufsicht der Vereinten Na­
tionen verläuft. Dabei sind Ge­
spräche mit der namibischen Befrei­
ungsbewegung SWAPO und an­
deren politischen Kräften vorgese­
hen, die im November an der Wahl 
zu einer verfassungsgebenden Ver­
sammlung teilnehmen. Ferner will 
Perez de Cuellar Soldaten der UNO- 
Truppe besuchen, die einen de­
mokratischen und friedlichen Wah­
lenverlauf sichern sollen.

WASHINGTON. Der Geheim­
dienstausschuß des Senats hat in 
einem jetzt veröffentlichten Bericht 
das Vorgehen des FBI gegen das 
USA-Komitee für Solidarität mit 
dem Volk von El Salvador verur­
teilt. Das FBI hatte zwischen März 
1983 und Juni 1985 insgesamt 2 370 
Mitglieder und 1 330 regionale Bü­
ros des Komitees bespitzelt. Die 
FBI-Büros in allen Bundesstaaten 
waren an dieser Aktion beteiligt.

Das Solidaritätskomitee, das die 
MitteJamerika-Politik der Regierung 
wiederholt kritisiert hatte, hat Ver­
suche zurückgewiesen, die FBI-Un­
tersuchung zu bagatellisieren, und 
verlangt Aufklärung über die wah­
ren Absichten der Urheber. Es be­
stehe zudem der Verdacht- daß heu- 
tex ähnliche Untersuchungen unter 
anderem Namen geführt werden.

TEL AVIV. Mindestens 17 Palä­
stinenser erlitten Schußverletzungen, 
als israelische Soldaten in den ok­
kupierten arabischen Gebieten das 
Feuer auf Zivilisten eröffneten. Sie 
halten im Gebiet westlich des Jor­
dans und im Gazastreifen gegen 
die Besetzung und gegen das bru­
tale Vorgehen der israelischen Be­
satzer protestiert. Unter den Opfern 
befinden sich auch drei Kinder im 
Alter zwischen acht und zehn Jah­
ren.

in der DDR
Der 1957 gegründete Blinden- 

und Sehschwachenverband der DDR 
hilft viele Maßnahmen zu koordi­
nieren und unterstützt die Rehabi­
litation, organisiert kulturelle Be- 
tätigungsmoglichkeiten und gesel­
lige Treffpunkte. Er regt solche Er­
leichterungen für das beben Blin­
der an wie Blindenparks mit speziel­
len Wegen und Zeichen, Tonsignal­
geber an Fußgängerüberwegen, Be­
schilderung in Blindenschrift in 
Verkehrsmitteln, Organisierung von 
Ausstellungsbesuchen für blinde 
Bürger, Angebote an Zirkeln zur 
kulturellen Betätigung bis zur Ent­
wicklung neuer Blindenhilfsmittel.

Aber trotz aller Förderung und 
Unterstützung: Mit nichts ist auf­
zuwiegen, was diese Behinderung 
an persönlichem Leid, Depressionen, 
Verzweiflung, an Willenskraft zur 
Bewältigung der Alltagsfnagen be­
deutet. die einem Sehenden kaum 
bewußt sind. Deshalb wird der 
Gründungstag des Verbandes, der 
28. Mai, nunmehr in jedem Jahr 
Auftakt für eine „Woche des wei­
ßen Stockes" sein, um das zu för­
dern, was auf Plakaten mit dem 
Symbol dieses Stabes in diesem 
Jahr zu lesen war: aufeinanderzu­
gehen,

(Panorama DDR) 

Im Protokoll über Verfahren der 
Liquidierung. einem ^Bestandteil 
des sowjetisch-amerikanischen Ver­
trages über die Beseitigung der 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite, ist vorgesehen, daß bei­
de Seiten 15 Raketen auch „durch 
Aufstellung zu Anschauungszwek- 
ken" liquidieren können.

wurden noch 9,6 Prozent des ge­
samten Stroms auf diese Weise 
produziert. In den Jahren von 1964 
bis 1978 legte man dann vor allem 
aus Rentabilitätsgründen 1 000 Mi­
ni-Zentralen still.

Das verstärkte Bemühen um Um­
weltschutz in den achtziger Jahren 
führte auch dazu- daß in den letz­
ten drei Jahren mit staatlicher För­
derung bereits 98 kleine Wasser­
kraftwerke neu ans Netz gingen.

i Weitere Beben 
und Vulkanausbruch

Mehrere leichte unterseeische 
Vulkanausbrüche und schwache 
Erdstöße wurden am Wochenende 
auf der japanischen Halbinsel Izu 
registriert. Eine der Eruptionen vor 
der Stadt Ito im Pazifischen Ozean 
vom Sonnabend dauerte 47 Minu­
ten, während sie am Sonntag je­
weils nur etwa eine Minute anhiel­
ten. Nach Angaben des meteorolo­
gischen Dienstes gab es keine 
Schäden. Am Donnerstag hatte ein 
unterseeischer Vulkanausbruch 
vor Izu 30 Meter hohe Lava- und 
Wasserfontainen aus dem Meer 
steigen lassen.

Mehr als Tausend Polizisten ste­
hen in Alarmbereitschaft, um im 
Fall starker seismischer Aktivitä­
ten sofortige Hilfe leisten zu kön­
nen. Am Sonnabend blieben in der 
Hafenstadt Ito erstmals alle Schu­
len und Kindereinrichtungen ge­
schlossen.

Auf Kyushu, der südlichen 
Hauptinsel Japans, schleuderte am 
Sonntag der Vulkan Aso Rauch­
wolken 2,5 Kilometer hoch in die 
Luft. Lava trat nicht aus. Der Ver­
kehr für Touristen wurde gesperrt. 
Beim Ausbruch des Aso im Septem­
ber 1979 waren drei Touristen um­
gekommen.

Schwertwale 
vor USA-Küste 

gesichert
Schwertwale sind erstmals seit 

40 Jahren vor der USA-Küste im 
Golf von Mexiko gesichtet worden. 
Wie Bob Shipp. Meeresbiologe an der 
Universität von South Alabama, in­
formierte. belegten dies Filmauf­
nahmen eines Sportfischers. Die 
Tiere seien aus einer solchen Ent­
fernung aufgenommen worden, daß 
ihre typische schwarz-weiße Fär­
bung deutlich zu erkennen ist. Ge­
wöhnlich halten sich die Meeres-
Säuger in kühleren Gewässern auf, 
sagte Shipp. Da Schwertwale je­
doch ihre Standorte häufig ändern, 
bestünde die Möglichkeit, daß sie 
im Winter in den Golf von Mexiko 
gekommen seien und sich nicht zu­
rückgefunden haben.

Im Golf von Mexiko sind 15 bis 
20 Walarten, zumeist Pilott- und 
Strandwale, beheimatet.

Atlas für Grönland 
erschienen

Grönland hat nunmehr einen ei­
genen Atlas erhalten. Auf 132 Sei­
ten — vornehmlich für den Unter­
richt — vermittelt er alles Wissens­
werte über die arktische Insel, de­
ren Gesamtfläche mit 2 415 100 
Quadratkilometern angegeben wird. 
Der Atlas enthält Höhen- und Kli­
makarten sowie Angaben über die 
Meeresströmungen. Er gibt Aus­
kunft über das Nördliche und Süd­
liche Grönland, über alle seine 18 
Bezirke, über die Mitternachtsson­
ne sowie über das Nordlicht.

In dem Kartenwerk ist ebenso 
über die Besiedlung Westgrönlands 
von 1901 bis 1985, über Kultur und 
Kommunikation wie auch über 
Jagd und Fischerei nachzulesen. Ei­
ne statistische Beilage informiert 
über die Entwicklung Grönlands 
in 10 Jahren seiner Selbstverwal­
tung.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus Materialien der TASS und 
ADN vorbereitet.
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Freundschaft

Jeder Tag — ein Fest
Unsere Dörfer sind nicht be­

sonders reich an Sehenswürdig­
keiten. Den durchreisenden Gä­
sten zeigt man gewöhnlich eine 
Schule, ein Handelszentrum, selte­
ner ein Cafe oder ein unlängst auf. 
gebautes Kulturhaus. Im Sow­
chos „Klewskl" bringt man die 
Gäste sofort Ins Museum. Hier 
hat man alles zusammengetra­
gen, was mit dieser Wirtschaft, 
die auf dem Neuland entstan­
den ist, zu tun hat. Das Porträt 
des ersten Sowchosdlrektors Luka 
Fomitsch Nesterenko und die 
ausführliche Erzählung über sei­
ne Fahrt nach Moskau, woher er 
die Karte des künftigen Neu­
landbetriebes gebracht hat. Da 
befindet sich auch das topogra­
phische Zeugnis der Entstehung 
von „Klewskl" verblaßt, mit
verwaschenen und für ein unein­
geweihtes Auge unverständli­
chen Linien und Strichen. Sollte 
hier aber ein beliebiger hiesiger 
Bursche einkehren, so würde er al. 
les flott zu erklären wissen.

Es gibt im Museum eine Ab­
teilung, die dem Leben und Tod 
Wassili Ragusows gewidmet ist 
- seine Briefe, einige wenige 
persönliche Sachen. Nebenan 
wird die Fahne des Studentenbau­
trupps aus der Polytechnischen 
Hochschule Lwow aufbewahrt. 
Die Brigade trägt den Namen 
des Neulanderschließers Wassili

Ragusow, und die besten Jungen 
und Mädchen kommen hierher 
Jeden Sommer - sie bauen hier 
Wohnhäuser.

Zusammen mit ihnen machen 
diesen weiten Weg von den west­
lichen Grenzen des Landes zu 
uns, nach Kasachstan, Junge Leu­
te aus vielen Ländern der Welt 
— aus Kuba, Sri Lanka, Mada­
gaskar. Und nach jedem Besuch 
ziehen sich feste Fäden der 
Freundschaft auf Tausende von 
Kilometern - über Gren­
zen, Meere und Ozeane. Und ins 
Museum kommen neue Exponate. 
Es Ist äußerst wichtig, daß die 
Einwohner des Dorfes, das un­
längst gleichzeitig mit der Neu- 
Ipndepopöe sein 35Jährlges Be­
stehen gefeiert hat, ihre Wur­
zeln kennen, daß sie wissen, wo­
her sie hierher gekommen sind, 
wie sie gelebt und was sie in 
dieser Zelt vollbracht haben.

Das Museum hat seine Entste­
hung der bewundernswerten 
Energie und Beharrlichkeit von 
F. J. Riske zu verdanken. Frie­
da Julianowna unterrichtet Phy­
sik in der örtlichen Schule, war 
eine Zeltlang auch Schuldirek­
tor. Sie Heß aber in diesen Jah­
ren keinen Augenblick von dem 
gesetzten Ziel ab. im Sowchos 
ein Museum zu schaffen Dabei 
dachte sie nicht an einen Stand 
mit ein Paar Fotos ihrer Dorfge­

nossen, sondern eben an ein Mu­
seum. Die Lehrerin steckte vie­
le mit dieser Idee an, man 
glaubte ihr und begann zu hel­
fen. Und nun erhebt sich im 
Dorfzentrum schon ein schmuk- 
kes Häuschen aus Ziegeln. 
Wenn man über die Schwelle 
des Hauses kommt, so glaubt 
man kaum daran, daß man sich 
In einem Museum befindet, das 
von Enthuslasten-Autodldakten 
geschaffen worden ist, denn hier 
sind alle Regeln der Museums­
kunde eingehalten. Das Museum 
Ist mit Ehrenurkunden und Di­
plomen ausgezeichnet worden, es 
wird bekannt, man kommt hier­
her aus den Nachbardörferri, um 
sich das Geleistete anzusehen, 
es zu bewundern und die eigenen 
Möglichkeiten einzuschätzen.

Zur Zeit bereitet sich das Mu­
seum auf die Rekonstruktion vor. 
Frieda Julianowna wird mehr 
zu tun haben. Aber unter ihren 
besten Helfern wird auch ihr 
Mann sein — Lehrer für Malen, 
Zeichen und Werkunterricht P. I. 
Besschlchln. Pjotr Ignatjewitsch 
ist Maler. Er hat die Kunstschu­
le in Brjansk absolviert. Begon­
nen hat er an der Abteilung für 
Bildhauerkunst, als er aber das 
1. Studienjahr absolviert hatte, 
begann er von neuem, aber 
schon an der Abteilung für Ma­
lerei. Er arbeitet viel. Im Som-

uner bringt er seinen Farbkasten 
im Beiwagen des Motorrads an 
und fährt in die Steppe, zu klei­
nen Wäldchen und mit Schilf 
bewachsenen Flüßchen. Er malt 
auch viel nach dem Gedächtnis: 
In seiner Jugend Ist er oft auf 
Reisen gegangen und hat meh­
rere ..proletarische" Berufe aus­
geübt er war z. B. Heizer, 
hat im Gebiet Krasnojarsk ge­
arbeitet so daß er über viele 
Eindrücke verfügt, die ihn In 
seinem Schaffen anregen. Er 
hat sich an den Ausstellungen 
in Moskau beteiligt - auf der 
Unionsleistungsschau und in 
Alma-Ata. Und obwohl er kein 
Mitglied des Künstlerverbandes 
ist, Ist er, was seine Weltauffas­
sung betrifft, doch ein1 Künstler.

Im Zentrum der „Hausgale­
rie" befindet sich das von Ihm 
In öl gemalte Porträt von W. 
Surikow, den er ganz besonders 
achtet. Ansprechend sind seine 
Landschaften, das Porträt des 
Sohnes. Aber Pjotr Ignatje­
witsch übernimmt gern eine be­
liebige Arbeit: Er hilft dem 
Museum; als es nötig war, hat 
er für die Eröffnung der Musik­
schule im Sowchos eine P. I. 
Tschalkowskl-Büste geknetet.

Doch im Leben des Malers 
von der Peripherie gibt es auch 
Schattenseiten. So schmückte er 
beispielsweise mit Zeichnungen 
die Wände des Feldstützpunktes 
der Schülerproduktionsbrigade. 
Bald aber wurde das Gebäude 
verlassen, Jemand riß das Dach 
ab, fuhr die Fenster, die Boh­
len weg.. Die Wände stürzten 
zusammen, die Arbeit ging ver­

loren. Freilich, es handelt sich 
nicht um die Fresken von A 
Rubljow, aber immerhin... Ein 
Teil der Seele, eine Scherbe von 
der Weltauffassung Ist abhan­
den gekommen

Pjotr Ignatjewitsch arbeitet 
immer gewissenhaft und in der 
Regel unentgeltlich. Viele Bil­
der hat er verschenkt: Einige 
davon der Meinung des Ma-1 
lers nach, die besten haben 
sich die Moskauer Studenten-' 
Bauarbeiter erbeten Aber auch1 
das sei nicht noch lange das 
Schlimmste. meint Pjotr Igna­
tjewitsch. Immer fehlen die Far­
ben, ein für die Arbeit brauch­
barer Pinsel ist schwer aufzu­
treiben.

Im sauberen, gemütlichen 
Stübchen von Pjotr Ignatje­
witsch sind die Regale mit Bü­
chern vollgepfropft Es sind 
vorwiegend geschichtliche Wer­
ke - Memoiren, Skizzen. Es 
gibt hier viele Lampen und 
Leuchten manchmal dauert 
die Arbeit bis in die Nacht hin­
ein. ,,Sonderlinge sind wir", sagte 
mal unwillkürlich Frieda Julia­
nowna. Und sie lächelten sich 
einander an - ein Maler und ei­
ne Lehrerin.

Valerl Chevalier
Gebiet Zellnograd, 
Rayon Shaksy

Unsere Bilder.
Pjotr Besschlchln;
seine Arbeit ..Der Sohn" 
Frieda Riske.

Fotos: Viktor Krieger

Für eine gesunde Lebensweise

Daran
Gesundheit, was ist das für 

ein Ding, das wir nicht sehen 
oder mit den Händen anfassen 
können? Wir können es aber doch 
fühlen. Nämlich, wenn wir er­
kranken oder wenn wir unsere 
Gesundheit schon ganz vernach­
lässigt haben. Dann tut uns mal 
hier, mal dort etwas weh. Da er­
kennen wir erst, was für uns die 
Gesundheit bedeutet. Dann sind 
wir um unsere Gesundheit be­
sorgt. Wir bereuen es, daß wir 
uns nicht früher darum kümmer­
ten.

Diese Gedanken beschäftigten 
mich, als ich am Schwimmbecken 
für Kinder des Stadions „Dina- 
mo" in Alma-Ata stand Es ist 
ein- seichtes Bassin mit klarem 
Wasser. Daneben stehen die Müt­
tern und Omas der im Wasser 
badenden vier- und fünfjährigen 
Knirpsen Die Kleinen bespritzen 
einander mit in der Sonne 
funkelnden Wassertropfen, was 
ihnen eine Riesenfreude bereitet. 
Die meisten können noch nicht 
schwimmen, aber für sie spielt 
das überhaupt keine Rolle. Sie 
sind einfach davon glücklich, daß 
sie sich im Wasser vergnügen 
können. Ihr Trainer (Student des 
Alma-Ataer Instituts für Kör­
perkultur Albek Kaukarbekow) 
spielt mit ihnen zusammen und 
bringt ihnen dabei das Schwim­
men bei. Er hält sie auf der 
Wasseroberfläche, lehrt sie rich­
tig die Hände und Beine bewe­
gen.

Ich freute mich gemeinsam 
mit den Eltern und Großeltern 
für diese Kinder Da fiel mir ge­
rade der Gedanke ein, daß dies, 
womit sich die Knirpsen beschäf­
tigten, ein gutes Mittel für die 
Festigung der Gesundheit ist Es 
wissen Ja alle, daß Sonne. Was­
ser und frische Luft für die Ge-

spart man nicht
sundheit sehr nützlich sind. Ich 
wandte mich an den Trainer.

„Ja, das stimmt, und je früher 
sich die Kinder mit dem Wasser 
eng befreunden, desto mehr Nut­
zen wird es bringen. Es ist sehr 
wichtig, bei den Kindern von 
klein auf die Scheu vor dem 
Wasser zu überwinden. Schon bei 
den Zehnjährigen gelingt das 
nur mit vielen Schwierigkeiten."

Aus dem Gespräch mit ihm 
erfuhr ich noch viel Interessantes 
über das Schwimmen. Eine we­
sentliche Seite dieser Sportart 
ist die Stählung des Körpers. 
Die Kinder dieser Gruppe baden 
hier bei Jedem Wetter. Sie besu­
chen das Schwimmbecken dreimal 
in der Woc/he. Jede Übung dauert 
nur drei Viertelstunden. Einen 
großen Wert haben diese Übun­
gen für die körperliche Entwick­
lung der Kinder. Beim Schwim­
men und bei verschiedenen Spie­
len Im Wasser werden alle Grup­
pen der Muskeln benutzt, was 
sehr wichtig ist. Dabei entwickeln 
sich auch die inneren Organe des 
Menschen. Das Schwimmen stärkt 
besonders das Herz. Man darf 
es dabei aber keinesfalls über­
treiben. Kaukarbekow berück­
sichtigt das beim Training. Ich 
habe bemerkt, daß das Schwim­
menlernen für die kleinen Kin­
der ein sehr mühsamer Prozeß 
ist. Durch seinen Eifer erzielt 
Aibek doch Erfolg.

Er bedauert aber, daß es In 
so einer großen Stadt wie Alma- 
Ata nur zwei Schwimmbecken 
für ganz kleine Kinder gibt. Er 
behauptet, daß es gar nicht viel 
kostet, solch eine Badeanstalt zu 
bauen. Eine Frau äußerte die 
Meinung aller, die da auf ihre 
Kinder warteten: „Ich bin über­
zeugt, daß die Einwohner unse­

rer Stadt selbst Geld spenden 
werden, falls man ein Konto 
eröffnet, um noch mehrere 
Schwimmbecken für unsere Klei­
nen zu bauen." Zu guter Letzt 
'werdesn sich alle Ausgabe dek- 
ken, denn dieses Bassin und auch 
die andere werden gegen Zah­
lung besucht. Ich glaube, es ist 
aber nicht der Fall, wo man 
überlegt, ob sich die Ausgaben 
decken wenden, denn es geht 
um das teuerste, was wir besit­
zen -- die Gesundheit. Hier darf 
man nicht Sparer;. Leider wer­
den aber bei uns viel zu wenig 
Mittel für den Gesundheitschutz 
bereitgestellt. Urteilen Sie 
selbst: in der Sowjetunion wer­
den 20 Milliarden Rubel für das 
Gesundheitswesen Investiert. 
Ist das viel oder wenig? Zum 
Vergleich: in den USA beträgt 
diese Summe rund 175 Milliarden 
Dollar. Wir müssen unser Ver­
halten zur Gesundheit von Grund 
auf verändern. Besonders geht 
das die Gesundheit.unserer Kin­
der an. Wenn sie sich immer 
wohl fühlen werden, erzielen 
wir bestimmt mehr Gewinn, als 
wenn sie ständig krank sein wer­
den. Nicht umsonst zahlen einige 
Betriebe den Müttern zu, die 
kleine Kinder haben, und verlän­
gern ihnen die Urlaubszelt für die 
Pflege ihrer Kleinkinder. Es ist 
für diese Betriebe einfach ge­
winnbringend, denn die Frauen 
können dann störungslos arbei­
ten, weil sie gesunde Kinder ha­
ben. Wollen wir also nicht spa­
ren. wenn es um unsere Ge­
sundheit geht! Wie gesagt: „Ein 
Geiziger zahlt immer doppelt".

Alexander HAAS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

Die Gedenkstätte 
„Abramzewo", die in die­
sem Jahr ihren 70. Jahres­
tag begeht, ist eines der 
bemerkenswertesten Orte 
in der Umgebung Moskaus.

Die Grundlage dieser 
Gedenkstätte ist das Gut 
des XIX. Jahrhunderts, das 
seil 1843 der Landsitz der 
Familie Aksakow war und 
seil 1870 dem Mäzen und 
Industriellen S. I. Mamon­
tow gehört hafte.

Dem Dorf Abramzewo 
kommt in der Geschichte 
der russischen Kultur eine 
führende Rolle zu.

In seinem Gut schuf 
S. I. Mamontow den ein­
zigartigen schöpferischen 
Verband „Künsllerzirkel 
von Abramzewo",

In Abramzewo weilten 
N. Gogol, I. Turgenew und 
M. Schtschepkin.

Im Jahre 1919 wurde 
das Gut nationalisiert.

Unser Bild: Das Haupt­
gebäude der Gedenkstätte 
„Abramzewo".

Unsere Anschrift:

Ka36XCHa« CCP, 
480044, AHMa-Ara 

yn, M. TopbKoro, 50 
4-m 3TiM<

Folkloreensembles treten auf
Auf der Bühne des Rayonkul­

turhauses sowie in den Dorfklubs 
erfreuen sich das Ensemble „Schi- 
schetschki" aus dem Forstwirt­
schaftsbetrieb „Borodulicha" und 
das deutsche Folklorekollektiv 
aus dem Dorf Iwanowka. Rayon 
Borodulicha, Gebiet Semipala- 
tinsk, großer Beliebtheit.

Auf dem Spielplan der Ein­
wohner des Dorfes Iwanowka ste­
hen deutsche Lieder und Tänze; 
das Ensemble „Schischetschki" 
singt russische, ukrainische Volks­
lieder.

Das Folklorekollektiv aus dem 
Dorf Iwanowka ist noch jung, 
aber es vervollkommnet ständig 
seine Meisterschaft. Alle Teil­
nehmer des Kollektivs sind Ent­
husiasten der Laienkunst. Un­
längst haben die Laienkünstler 
eine deutsche Hochzeit auf die 
Bühne gebracht.

Im Kindergarten des Dorfes 
Iwanowka wird Deutsch gelehrt. 
Die Kindergärtnerin M. R. Batt 
hat auch im Kindergarten eine 
Folkloregruppe organisiert.

Drunten im Unterland

l.Drun-fen im Un - ter-land, da ist’s halt

G
Schle-hen im 0-ber-lanol,Trau-ben im Un-ter-land;

C D7 -XI r— G

drun-ten im Un-ter-1and möcW’ich wohl sein.

Drunten im Neckartal, da ist s halt gut
Ist mer's da oben rum manchmal au no so dumm, 
Han 1 doch alleweil drunten gut's Blut

Kalt ist's Im Oberland, unten ist's warm, 
Oben sind d'Leut so reidh, d‘ Herzen sind gar net weich. 
B'sehnt mir net freundlich an, werdet net warm,

Aber da unten 'rum, da sind d' Leut arm;
Aber So froh urud frei, und in der Liebe treu, 
Drum sind im Unterland d' Herzen so warm
Text von Gottlieb WEIGLE, Melodie aus Schwaben.

Aus unserer Bücherkiste: 
Haus des Buches lädt ein

In Aktjublnsk verlaufen die 
Tage des Buches. Den Bücher­
freunden stehen mannigfaltige Er­
zeugnisse der Verlage Kasach­
stans zur Verfügung.

In Kasachstan gibt es bekannt­
lich acht Verlage. Für die Her­
ausgabe der politischen Literatur 
ist der Verlag „Kasachstan" zu­
ständig. Das Haus des Buches 
ist sein Stützpunkt. In der Buch­
handlung sind die Arbeiten der 
Klassiker des Marxismus-Leninis­
mus, die Materialien des XXVII. 
Parteitages und der XIX. Partei­
konferenz, die Literatur über die
internationale und atheistische 
Erziehung erhältlich.

Der Verlag „Oner" gibt sehr 
schmucke Bildbände heraus, die 
bei den Freunden der bildenden 
Künste sehr gefragt sind.

Aber am produktivsten sind 
wohl die Verlage „Shasuschy" 
und „Shalyn", die vorwiegend 
Werke der schöngeistigen Lite­
ratur herausgeben.

Es gibt kein Volk, das keine 
nationalen Helden hätte. Beim 
kasachischen Volk ist es der le­
gendäre Batyr Amangeldy Ima- 
now. Der Roman von Kogabai 
Sarsekejew „Die Aufruhr" ver­
setzt uns in die Atmosphäre der

kasachischen Steppe am Vor­
abend des imperialistischen Kri«: 
ges. In diesem Roman werden \ 
Ereignisse behandelt, die En^y 
des XIX. und Anfang des XX. ‘ 
Jahrhunderts stattfanden, als sich 
die Klassengegensätze verschärf­
ten und die revolutionäre Bewe­
gung erstarkte.

1989 begehen wir das 90jäh- 
rige Jubiläum K. 1 Satpajews, 
des ersten Präsidenten der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR. Das Buch des 
bekannten kasachischen Schrift­
stellers Medeu Sarsekejew handelt
vom hervorragenden Gelehrten 
und Staatsmann. Es ist ein Ro­
man auf dokumentarischer,. 
Grundlage.

Akselen Sejdimbekow ist in 
unserer Republik als Schrift­
steller bekannt, der immer wieder 
zu geschichtlichen Themen greift. 
Sein Sammelband „Der Reiter 
auf weißem Pferd" enthält Er­
zählungen über das graue Alter­
tum und die Gegenwart.

Die Verlage Kasachstans.-ha­
ben auch ihre kleinsten L
nicht vergessen. Es gibt für 
im Haus des Buches Märchen 
Bildergeschichten und Bücher 
„Wir sprechen in zwei Sprachen".

Ärztliche Ratschläge

AIDS: Sterbt nicht durch mangelhafte Aufklärung!
Über das AIDS-Problem wird zur Zeit viel ge­

sprochen und auch geschrieben. Diese todbringen­
de Krankheit Ist ohne Jegliches Einreisevisum in 
die meisten Ländek* der Welt eingedrungen, darun­
ter auch in unser Land. Die größten Institute der 
Welt befassen sich mit der Erforschung des AIDS-

Virus. Was konkret wird dazu in der Republlk- 
hauptstadt unternommen?

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Oleg 
SCHOKLOW unterhielt sich darüber mit dem 
Kandidaten der Medizin Lew WOLKOSCH, Lei­
ter der Gruppe für Immunodlagnostizierung von 

AIDS.

In ihrem Labor wurde eine 
Spezialgruppe für Erarbeitung 
von AIDS-Problemen gebildet. 
Wann wurde sie organisiert und 
was für Aufgaben wurden ihr 
gestellt?

Unsere Gruppe wurde Im Mal 
1986 gebildet. Unsere Aufga­
be ist es, die AIDS-Kranken und 
-Infizierten sowie Personen mit 
erworbenem oder angeborenem 
Immunitätsdefizit zu ermitteln, 
das nicht durch AIDS hervorge­
rufen wurde.

Was würden Sie über die 
Ausstattung Ihres Labors und 
über die im Zusammenhang da­
mit entstehenden Probleme sa­
gen?

Für ein Labor, das sich mit 
so wichtigen Problemen zu be­
fassen hat, genügt die Ausstat­
tung allein noch nicht. Alle 
AIDS-Bliutanalysen werden mit 
unvollkommenen Apparaturen 
gemacht. Da uns Personalcom­
puter fehlen, die bei der Arbeit 
mit solchen Systemen unentbehr­
lich sind, muß eine umfang­
reiche Dokumentation angelegt 
werden. Soweit wir informiert 
sind, sollte die Handelsfirma 
„Seidel" (BRD), die unserem 
Land, darunter auch unserem 
Laboratorium Ausrüstungssätze 
für die AIDS-Diagnostlzlerung 
geliefert hat, diese Computer zu­
sätzlich liefern. Es besteht Jedoch 
die Gefahr, daß wir sie nicht be­
kommen, da alle unsere Bitten 
und Anträge auf das bürokra­
tische Unverständnis in Gestalt 
unseres Ministeriums für Ge­
sundheitswesen sowie anderer 
Ämter stoßen. Außerdem steh.en 
uns keine hochwertigen Im- 
munofermentsysteme zur Ver­
fügung. Falls der AIDS-Test 
beim zu Untersuchenden positiv 
ausfällt, sind wir gezwungen, die 
Blutentnahme mit Begleitpapie­
ren zur Bestätigung» nach Mos­
kau zu senden.

Wer muß sich einem obligato­
rischen AIDS-Test unterziehen?

Zu den Risikogruppen gehö­
ren Narkotlka-Konsumenten, 
Prostituierte, Homosexuelle so­
wie haut- und geschlechtskranke 
Menschen. Dem obligatorischen 
AIDS-Test haben sich alle 
schwangeren Frauen und Aus­
länder zu unterziehen, die für 
länger als drei Monate in unse­
re Republik kommen, Sowjet­
bürger, die aus dem Ausland 
heimkehren sowie die Blutspen­
der.

Wieviel Menschen wurden in 
Ihrem Labor dem AIDS-Test un­
terzogen? Wurden dabei auch 
Virusträger ejrmlttelt?

In diesem Jahr wurden be­
reits etwa 10 000 Personen ge­
testet. Bedauerlicherweise gab es 
auch positive Reaktionen. Zur 
Zelt befinden sich 17 Mann un­
ter Kontrolle.

Bekanntlich hat der französi­
sche Forscher Lou Montanier als 
erster den AIDS-Virus im Jahre 

1983 entdeckt. Wlevlele AIDS- 
Kranke sind seither in der Welt 
registriert worden?

Laut Angaben der Weltge­
sundheitsorganisation (WHO) 
waren am 31. Januar 1989 in 
144 Ländern der Welt 250 000 
AIDS-Knanke registriert. Pro­
gnosemäßig wird es in zwei Jah­
ren allein in den USA soviel 
Kranke geben. Das richtige 
wahre Ausmaß der Tragödie, 
die die Menschheit im Zusam­
menhang mit AIDS zu erwarten 
hat, kann man sich kaum vorstel­
len. Außerdem wird die Situa­
tion mangelhaft kontrolliert, 
besonders in unserem Lande.

Pressemeldungen zufolge soll 
das Mortalithtsniveau bei AIDS 
sehr hoch sein. Stimmt das?

Leider Ja. Laut statistischen 
Angaben der Epidemiologen der 
Welt sterben in den nächsten 
zwei bis drei Jahren nach der 
Infizierung 75 von 100 AIDS- 
Trägern. In einigen Kranken­
gruppen liegt die Sterblichkeit 
bei 100 Prozent. Etwas Ähnli­

ches kennt die Menschheit nur 
bei Pestepidemien. Nicht von 
ungefähr wind AIDS auch als 
Pest des 20. Jahrhunderts ge­
nannt.

Von welcher Art sind die 
Sympthome von AIDS und an wen 
soll man sich im Notfall wen­
den?

Es sind folgende: Fieber im 
Verlaufe eines ganzen Monats 
und sogar noch länger, Hldrose 
(Neigung zum Schwitzen), ra­
scher Körperschwund, Lymph­
knotenvergrößerung, häufige 
Erkältungen, Lungenentzün­
dungen, sowie Stuhlbeschwerden 
ohne Darminfektionen, Ge­
schwulstprozesse, insbesondere 
bei Kindern .und Jungen Men­
schen. Sollte Jemand diese 
Krankheitsmerkmale bei sich 
entdecken, kann er sich an die 
Anonymteststation wenden, ein­
gerichtet beim städtischen Dls- 
pensaire für Haut- und Ge­
schlechtskrankheiten.

Leider hat man noch keine 
Vakzine zur Vorbeugung gegen 
AIDS entwickelt, es gibt auch 
noch keine effektiven Heilmit­
tel. Die diesbezüglichen Progno­
sen berechtigen kaum zur Hoff­
nung. Was würden Sie den Men­
schen zur Vorbeugung gegen 
AIDS empfehlen?

Hier tut vor allen Dingen In­
formiertheit not. Man darf nicht 
aus Unwissenheit sterbenl Übri­
gens ist gerade dieser Aufruf zur 
Devise der Weltgesundheitsorga­
nisation bei der AIDS-Bekämp- 
fung geworden. Vor allem soll 
man zufälligen Geschlechtsver­
kehr ausschließen und den Part- 
nenwecfrsel maximal einschrän­
ken, denn am leichtesten steckt 
man sich bei sexuellen Kontak­
ten an. Zur Zelt ist die Gummi­
schutzanwendung wohl das si­
cherste Mittel zur Verhütung der 
Ansteckung durch AIDS-Vlren. 
Wir sprechen ziemlich viel von 
sexueller Aufklärung in den 
Schulen. Leider gibt es diese bei

uns überhaupt nicht. Alle Er­
kenntnisse in diesem Bereich ge­
winnen unsere Kinder auf der 
Straße, dazu oft in verzerrter 
Form. Es wäre schließlich Zeit, 
solchen Unterricht in den Schu­
len zu organisieren, wo alle As­
pekte der Sexualität eingehend 
geklärt werden sollten, mit exak­
ter Informierung über AIDS, 
die Wege ihrer Infizierung und 
die Vorbeugungsmaßnahmen. 
Die Infizierung kann auch durch 
das Blut kranker Menschen, 
durch Spritzen, chirurgische und 
stomatologische Instrumente so­
wie in den Frisierstuben, beim 
■Maniküren und Pediküren er­
folgen. Natürlich ist das nur bei 
Fahrlässigkeit der entsprechen­
den Personen möglich, die eine 
vollwertige Sterilisation ihrer 
Instrumente zu sichern haben. 
Besonders groß ist die Anstek- 
kungsgefahr beim Benutzen der­
selben Spritze, wie es bei den 
Narkotikakonsumenten eigent­
lich Brauch ist. Menschen, die 
sich Narkotika einspritzen, müs­
sen wissen: Für sie ist das Risiko 
einer AIDS-Inflzlerung besonders 
groß, denn sie führt zu einem 
unvermeidlichen Tod.

Zum Abschluß möchte ich die 
mir gebotene Gelegenheit wahr­
nehmen und unmittelbar die 
Diensträume mit Spezialregime 
für AIDS-Dlagnostlk besichtigen. 
Eine kurze, aber exakte Instruk­
tion vor dem Eintritt in diese 
Laborräume, das internationale 
Zeichen „Biologische Gefahr", 
die Warnungsplakate an den 
Wänden brachten mir erneut zu 
Bewußtsein, daß die Menschen 
hier nach dem heimtückischen 
und gefährlichen AIDS-Virus 
suchen.

Eine Gruppe von Laboranten 
in Spezialkleidung mit Schutz­
gläsern für Augen und Gesicht 
beendete die Analyse von 90 
Blutentnahmen. Zum Glück 
wurden bei keinem dieser 90 
Menschen AIDS-Vlren vorge­
funden.

Und bei den nächsten 90?
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